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2 T gegen den Ncgiäspusße
preußen steht gerüstet

Die Schwäche der Bürgerkricgsformationen
Fineinviertel IHonen Staatsunkosten durch die Stahlheim- Aktion

Am Donnerstag fand im preußiſchen Miniſte
rium des Innern eine Konferenz der Oberpräſi
denten, Regierungspräſidenten und Polizeipräſi
denten Preußens ſtatt, an der auch Vertreter der
anderen preußiſchen Miniſterien teilnahmen. Der
preußiſche Miniſter des Jnnern, Severing, er-
öffnete die Konferenz mit einer Betrachtung über

die politiſche Lage.
Der Miniſter führte u. a. aus, daß ihm die

Konferenz geboten erſcheine, weil nach ſeiner An
ſicht die politiſche Lage in Preußen und
Deutſchland keinen Anlaß zu Beſorgniſ-

gebe. Dieſe Erkenntnis zu verbreiten auch
außerhalb des Behördenapparates, ſei eine Aufgabe,

Die Rechte des Volksbegehrens und des Volks
entſcheides ſo führte der Miniſter aus achte
ex durchaus hoch, aber es ſei ein Mißbrauch
dieſer Rechte, wenn ein Wehrverband wie der
Stahlhelm, der ſatzungsgemäß keinerlei Beziehung
zur Politik habe, im letzten Jahr der Legislatur
periode des Landtages durch eine große Aktion von
Volksbegehren und Volksentſcheid eine frühere Wahl
herbeiführen wolle, ungeachtet der Tatſache, daß ſie
ſelbſt im Falle des Erfolges nur unweſentlich be
ſchleunigt werden könne. Dies ſcheine ihm Kla
mauk, d. h. Lärm um des Lärmens willen zu
ſein. Schon deshalb ſei, ganz abgeſehen von den
bindenden Vorſchriften, der von dem Stahlhelm
geforderte Nachweis der 20 000 Unterſchriften nötig
geweſen, weil ja ſonſt jedem Spop eder anderen
Verbande geradezu die Tür zur Giwleitung eines
unnötigen Volksbegehrens aus verdandsagitatori
riſchen Gründen geöffnet würde. Die Unter
ſchriften, die der Stahlhelm eingebracht habe,
würden nun nachgeprüft entſprächen ſie den
geſetzlichen Anforderungen, ſo würde er die Zu
laſſung des Volksbegehrens beim Staatsminiſterium
beantragen. Aber darüber könne kein Zweifel ſein,
daß die geſetzlichen Friſten, die das Geſetz über
Volksbegehren und Volksentſcheid vorſähe, inne
zuhalten ſeien; es liege kein Anlaß vor, ſie abzu
kürzen.

Das Volksbegehren und der evtl. Volksentſcheid

des Stahlhelms verurſachten Staat und Ge
meinden ſelbſt bei geringer Schätzung allein

Koſten von 1 Rillionen Mark in einer Zeit,
da Sparſamkeit allen öffentlichen Stellen zur
äußerſten Pflicht gemacht und Erwerbsloſen

ihre Unterſtützungsſätze gekürzt würden.

Die angedrohte Verſammlungswelle der Na-
tionalſozialiſten ſo fuhr der Miniſter fort
kann uns nur ein Lächeln abnötigen. Die preußi-
ſchen das preußiſche Miniſterium des
Jnnern ſehen die geſamte Situation weder
als prekär, noch als irgendwie beſorglich
an. Die preußiſche Verwaltung in allen ihren
Sparten muß gerade in den nächſten Monaten der
ruhende Pol in der Erſcheinungen Flucht ſein.
Wir werden uns durch nichts von unſeren durch
Verfaſſung und Geſetz vorgezeichneten Pflichten ab
bringen laſſen. Der Nervoſität gewiſſer Volkskreiſe
müſſen wir ruhige und kühle Energie ent-
gegenſetzen. Drohungen, wie ſie in nationalſozia
liſtiſchen Zeitungen, in nationalſozialiſtiſchen Ver
ſammlungen von Rednern ausgeſprochen werden,
können uns nicht ſchrecken oder gar nervös machen.
Aber wir wollen keine Unklarheit darüber beſtehen
laſſen, daß wir gegen jede Verletzung be
ſtehender Geſetze mit den uns zu Gebote ſtehenden

ſchon deshalb tun, um gegenüber den hohlen
Phraſen der Nationalſozialiſten, die mit Redens-
arten vom „kommenden Bürgerkrieg“, von „Voll-
ſtreckung der Volksrache“ uſw. Eindruck zu machen
und Aengſtliche zu ſchrecken ſuchen, den Beweis zu
liefern, daß die Staatsmacht dieſer hetzeriſchen
Oppoſition unendlich überlegen iſt. Das Geprahle
von der feſten militäriſchen Organiſation der na-
tionalſozialiſtiſchen Sturmabteilungen (SA.) und
Schutzſtaffeln (SS.) iſt lächerlich. Es hat ſich ge-
zeigt, daß in

Berlin noch nicht einmal 1500 Menſchen in
der SA. organiſiert

ſind. Wir müſſen die Hypnoſe von dem unaufhalt-
ſamen Vordringen, von der bevorſtehenden Macht-
ausübung der Nationalſozialiſten brechen. Gegen-

jüber den Maulhelden muß ſich immer zeigen, daß
der feſten ſtaatlichen Macht nichts anhaben

können. Deshalh ſollen die Behörden und Organe
des Staates draußen in vollem Umfange von den
ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln Gebrauch machen
überall dort, wo Drohungen gegen Beamte, Be-
ſchimpfungen und Herabſetzungen des republika-
niſchen Staates ſich ereignen.

Die ſtehende Agitationsphraſe der Nationalſozia
liſten iſt: Wir greifen an! Jch habe den Eindruck,
daß heute bei ihnen von Angriff nicht mehr,
höchſtens von Abwehr die Rede ſein kann. Es
gilt jetzt, ſie weiter zurückzudrängen. Die Ner-
voſität bei den Nationalſozialiſten iſt deutlich er
kennbar, ſie geht auch hervor aus dem jetzt ver
öffentlichten längeren Aufruf Hitlers an die
Nationalſozialiſtiſche Partei. Darin ſtellt Hitler es
ſo dar, als ob er die Bewaffnung der Nationalſozia-
liſten ſtrikt ablehnt. Aber jeder Sonntagsexzeß nicht

nur in Berlin, ſondern auch draußen im Lande
zeugt davon, daß

bei den Nationalſozialiſten Schußwaffen
vorhanden

ſind. Jn dieſem Aufruf ſpricht Hitler weiter von
„Spitzelzentralen, die ſcheinbar unter Förderung
amtlicher oder halbamtlicher Stellen arbeiten“.
Dieſe Worte Hitlers ſind eine Verleumdung
der Polizei. Wir haben zwar ein Jntereſſe,
ja ſogar die Pflicht, zu erfahren, was in den
Reihen der nationalſozialiſtiſchen Organiſation vor
geht, aber die Unterſtellung, daß wir Beſtechungs-
gelder auswerfen, um Spitzel zu dingen, die provo
zieren ſollen, das iſt eine unverſchämte
Unterſtellung, die ich aufs ſchärfſte zurück-
weiſe.

Wir wollen und werden uns durch nichts ab
halten laſſen, das zu tun, was nötig iſt.

Die Nationalſozialiſten ſollen wiſſen, daß die
Polizei ſie beobachtet, ihnen auf den Ferſen ſigzt,

dann wird auch der politiſche Grippe-
bazillus des Nationalſozialismus
bald aus dem deutſchen Volke ſchwinden. Es
kommt jetzt darauf an, der Weltöffentlichkeit zu
beweiſen, daß von einer Putſchgefahr in
Deutſchland keine Rede ſein kann. Das Aus
land muß das Vertrauen zu Deutſchlands un
erſchütterlicher ſtaatlicher Ordnung, zu Deutſch

lands Arbeitswilligkeit und Kreditfähigkeit be
kommen; das kann nicht durch Phraſen erreicht,

W

Böse Worte für Nitſer und 3ugenberg

das kann nur erarbeitet werden.“

Selbstmord
Opposition

So charakteriſiert Kapitän Ehrhardt, der
Gründer der Organiſation Conſul, den Auszug der
Nazis und Hugenbergianer aus dem Reichstag
Dieſen Beſcheid erteilt er ſeinen Freunden in der
rechtsſtehenden Berliner Deutſchen Allgemeinen
Zeitung“ in einem langen Artikel, der zeigt, daß
man auch im rechtsradikalen Lager über Sinn und
Zweck der Flucht aus dem Reichstag alles andere
als einer Meinung iſt.

Ehrhardt wirft den Nazis und Hugenbergianern
zunächſt vor, daß ſie

ebenſo dumm operierten wie die Träger des
Kaiſerreiches,

daß ſie den Gegner unterſchätzten, die eigenen Er
folge überbewerteten und eine ſeltſame Scheu vor
der unerbittlichen Wirklichkeit beſäßen. So ſei es zu
erklären, daß ſich die nationale Oppoſition auf
lange Zeit ſelbſt von der Mitbeſtimmung der
deutſchen Geſchicke ausgeſchaltet habe und in bei-
ſpiellos kurzſichtiger Weiſe Selbſtmord verübe. Der

Reichstag ſei keineswegs „zerſchla-
gen wie es ein offizieller Aufruf der Oppoſition
behaupte. Es ſei eine leere Drohung, wenn der
Nationalſozialiſt Frank II den Bürgerkrieg an die
Wand male. Die Wehrmacht des Reiches und die
Polizeimacht des größten Staates Preußen ſeien
feſt in der Hand der geſetzlichen Gewakten. Mit der
Erzeugung von PutſchPſychoſen laſſe ſich allen

Mitteln vorgehen werden. Das müſſen wir

der nationalen

1931 aber keine ernſthafte Politik mehr machen.
So ſagt Ehrhardt ſeinen Freunden eine bittere

Wahrheit nach der anderen und fährt dann wört-
lich fort:

„Der Haß gegen den Staat an ſich, der von
der nationalen Oppoſition ſeit einigen Jahren
mit allen Mitteln der Maſſenverhetzung getrie
ben wird, hat zwar den beſtehenden Stagt nicht
zu erſchüttern vermocht, wohl aber in breiteſten
Schichten des Volkes, beſonders unter der
Jugend, berufsmäßige und beinghe ſchon krank-
hafte Verneiner großgezüchtet. Die Bindungen
zum Staat überhaupt, zur Staats und Herr
ſchaftsidee ſind zerriſſen worden. Damit hat
die nationale Oppoſition einer Anarchie des
Staatsbewußtſeins Vorſchub geleiſtet, die ſich noch
einmal bitter rächen wird.“

Die Rache, von der Ehrhardt ſpricht, iſt be
reits in vollem Gange. Sie wird gekennzeich-
net durch den Abſtieg der „nationalen Oppoſitiow“,
der ſowohl bei den Nazis wie bei den Hugen-
bergianern in großen Verluſten an Mit-
gliedern und Zeitungsleſern ſeinen
Ausdruck findet. So ſtieg z. B. die Verkaufsauflage
des „Völkiſchen Beobachter“ in Berlin in den erſten
Tagen nach dem 14. September von 13 000 auf
70 000. Und heute? Heute zählt das Hitler-Organ
in Berlin nicht einmal mehr ſo viel Leſer wie vor

Von Deerberg zu Moritz
Deutſchnationaler Verfall.

Der deutſchnationale Abgeordnete des
Preußiſchen Landtags Dr. Deerberg hat
am Donnerstag ſein Mandat niederge
gelegt.

Die Mandatsniederlegung des Senatspräſiden-
ten Dr. Deerberg hat eindeutigen Sinn: für einen
anſtändigen, objektiven Menſchen iſt in der ver
hugenbergten Deutſchnationalen Partei kein Raum
mehr. Der Mann hat fortgemußt, weil er ſich
geweigert hat, gegen beſſere Einſicht die verlogene
Hetze der Hugenbergſchen RumpelſtilzchenGarde
zu unterſtützen. Der Mann hat fortgemußt, weil
er ſein richterliches Gewiſſen höher geachtet hat,
als die Schliche politiſcher Taktik. Und das gibt
der Sache ihren eigenen, pikanten Geſchmack:
während die deutſchnationale Verleumderecke über
Feſſelung der Juſtiz zetert, zwingt ſie einen ihrer
beſſen Männer zum Ausſcheiden, aus keinem ande
ren Grunde, als weil er auf ſeiner richterlichen
Ueberzeugung beſtanden hat!

Deerbergs Mandatsverzicht war durchaus nicht
freiwillig. Nachdem Deerberg ſeine beachtenswert
mutige Rede im Hauptausſchuß des Preußiſchen
Landtags gehalten, nachdem er bekanntgegeben
hatte, daß er den Verfaſſer der Lügenſchrift „Ge
feſſelte Juſtiz“ bereits vor Erſcheinen auf die
völlige Haltloſigkeit ſeiner Behauptungen hinge-
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Senatspräſident Dr. Deerberg.

wieſen hatte, da konnte man wahrnehmen, wie
unter Leitung des betriebſamen Herrn Steuer
die Deutſchnationalen von Deerberg abrückten. Jn
der Mittagspauſe ſaß Deerberg, ein iſolierter
Mann, am einſamen Tiſche, während Herr Steuer,

ſein verſchlagenes Lächeln auf den Lippen, von
einem zum andern wieſelte, um Stimmung gegen
Deerberg zu machen. Man beriet einen Aus-
ſchlußantrag. Dem iſt Deerberg, angewidert von
der „Gerechtigkeitsliebe“ ſeiner Parteikollegen,
durch Mandatsverzicht zuvorgekommen.

Deerberg hat ſich gegen das Moritz-Zarnowſche
Lügenbuch geſtemmt, weil er auf Grund genaueſten
Studiums des Aktenmaterials, weil er auf Grund
eigener intenſiver Mitarbeiterſchaft in den Unter-
ſuchungsausſchüſſen wußte, daß der Jnhalt des
Buches zuſammengelogen und zuſam-
mengefälſcht iſt. Er hat dies ſeinen Vartei-
genoſſen mitgeteilt. Sie haben ſachlich nichts ein-
wenden können, aber ſie haben ihn dennoch zwin-
gen wollen, ſeine innere Ueberzeugung zu verge-
waltigen, damit ihre ſchöne Hetzkampagne
nicht in die Brüche gehe!

Die Deutſchnationale Partei hat zwiſchen dem
Senatspräſidenten Deerberg und dem Lügenfſkri-
benten Moritz zu wählen gehabt. Sie hat ſich
prompt für Moritz gegen Deerberg entſchieden. Jn
der Tat: je weniger für einen Deerberg Platz in
der heutigen Deutſchnationolen Partei iſt, deſto
mehr Verwendung hat dieſe HugenbergFiliale für
Leute von den Talenten und Charaktereigenſchaften

des Moritz aus Zarnow.
Die Geſtalt dieſes Mannes iſt ebenſo ein

deutig, wie die des Präſidenten Deerberg
nur in umgekehrtem Sinne. Als entlaſſener
Proviantamtsinſpektor nach dem Kriege hat
Moritz zunächſt einen Rachefeldzug gegen ſeine

falls ein Propaganda-Erfolg erzielen, im Jahre dem 14. September. ebewoligen Vorgeſetzten unternommen. Er hat



die Jnien am en beſchulorgt, in gemeiner
Weiſe die Feldſoldaten um ihre Verpflegung ge
bracht zu haben. Er hat in Artikeln der ſozial
demokratiſchen Preſſe bewieſen, daß die Schlem
merei der Offiziere in den hohen Stäben zum
Zuſammenbruch des 9. November geführt habe.

ſozialdemokratiſcher Bezirkstagsdelegierter
hat er im Jahre 1921 in Magdeburg e
Als

rung der Miniſterien von reaktionären
verlangt. Aber

in der Partei emporzukommen ſtrebte, geſteht
zyniſch in einer von ihm ſelbſt verfaßten Lebens
beſchreibung, daß er von 1919 bis 1924 volks
parteilich, dann dentſchnational und von 1928 an
nationalſozialiſtiſch gewählt hat! Nach eigener
Angabe hat er aber in der gleichen Zeit auch
Artikel für die „Rote Fahne“ geſchrieben
Das iſt der Typ, wie man ihn jetzt in der

Deutſchnationalen Partei braucht. Man muß doch
die Konkurrenz mit den Goebbels, Kube, Münch
meyer, Holz, Sauckel, Hinkler ufw uſw. beſtehen
können! Nachdem unter Hugenbergs genialer
Leitung die Deutſchnationale Partei völlig in das
ſtrudelnde Fahrwaſſer nationalſozialiſtiſcher Hetz
und Verleumdungsmethoden eingelaufen iſt, bilden
ſachliche und objektive Männer wie Deerberg nur
unnützen Ballaſt, der über Bord geworfen werden
muß. Statt ihrer braucht man galglatte, gewandte
Burſchen, die vor keinem noch ſo bedenklichen Ma
nover zurückſchrecken.

Der Weg von Düringer und Deerberg zu
Moritz und Rumpelſtilzchen kennzeichnet den
geiſtigen und moraliſchen Verfall der Deutſch
nationalen Partei

Der Nazigraf als Schimpfheld
Vor Gericht ſehr kleinlaut.

Das Schoöffengericht BerlinMitte verurteilte den
nationalſozialiſtiſchen Reichstagsabgeordneten Graf
Reventlow am Donnerstag wegen Vergehens
gegen das Geſetz zum Schutz der Republik zu 600
Mark Geldſtrafe oder einem Monat Gefängnis.

Reventlow hat in einer von ihm herausgegebenen
Zeitſchrift ein Schimpfgedicht auf die Republik ver
öffentlicht. Der Verfaſſer dieſes Gedichtes, ein Pfar-
rer Krieger, war wegen des Elaborats in erſter
Inſtanz zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Dieſes Urteil wurde in zweiter Inſtanz aufgehoben
und durch eine Geldſtrafe von 600 Mk. erſetzt.
Schließlich beſtätigte das Reichsgericht dem Ver
leumder als dritte Jnſtanz, daß ſeine

Verurteilung wegen Beſchimpfung der Staats
ſorm zu Recht erfolgt

ſei. Wie dieſer verleumderiſche Pfarrer, ſo be
nahm ſich auch Herr Reventlow ſehr kleinlaut vor
Gericht. Das Gericht beſcheinigte ihm deshalb in
der Urteilsbegründung, daß er ſich kläglich habe
herausreden wollen, obwohl ſich ein erwachſener
Menſch über die Wirkung der in dem Gedicht vor
handenen beleidigenden Ausdrücke hätte im klaren
ſein müſſen.

Politiſcher Mord in J Der kroatiſcheGelehrte Dr. Milian Sufflay wurde in Agram W

offener Straße aus politiſchen Gründen er
mordet. Ein bisher noch unbekannter Mann
verſetzte dem ſeit einiger Zeit penſionierten Uni
verſitätsprofeſſor mit einer Eiſenſtange einen
Schlag über den Kopf. Der Gelehrte brach zuſam
men und ſtarb auf der Stelle. Seine Schädeldecke

Mann, der mit einem
ſezialdemokratiſchen Mitgliedsbuch in der Taſche

aus:
„Die Kürzung der Fonds iſt inſofern ungleich

mäßig und ungerecht erfolgt, als bei der Tech-
niſchen Nothilfe nur 80000
worden ſind, während der Fonds zur Bekämpfung
des Alkoholismus um 200 000 Mk. gekürzt wurde,

ſtudentiſchen Wirtſchaftshilfe aufwenden.

Arbeiterkindern zugute kommen.

Die
Verhezung der ſtudentiſchen Jugend

Folge dieſer Verhetzung nicht rechtzeitig voraus
geſehen. Schließlich ſollen die Studenten erſt zu

weil ſie „akademiſche Bürger“ ſind.
Die

Filmpolitik des Reichsminiſteriums des Jnnern

Rcakctionäre Fumpolii
und schwächliche Fniscuidigung es Reicosinnenmintsters

shaltsausſchuß des Reichstags ſteht zurſpolitiſch und wirtſchaftlich viel ſchadet. Nicht minder
en ver Le unter gefährlich ſind die ſtändigen Forderungen auf Ver
riums zur Beratung. Jm Verlauf der Donners faſſungsänderungen, die auf verfaſſungsmäßigem
tagDebatte führte Abg. Soll mann (Soz.) u. a. Wege nicht möglich ſind. Der Führer der Volks

Verſöhnung und Strenge
Das der paniſchen

Das neue Kabinett, am Donnerstag zum
erſtenmal zuſammentrat, dürfte in den nächſten
Tagen die Einſetzung einer außer parlamentariſchen

Kommiſſion zum Studium der Verfaſſungsände
rung bekanntgeben. Man iſt beſtrebt, in die Kom
miſſion n. a. auch eine Reihe linksſtehender Gegner
des Kabinetts auſzunehmen. Daß dieſe Befſtre
bungen Erfolg haben werden, iſt wenig wahr

partei, Dr. Dingeldey, verlangt eben erſt wieder ſcheinlich.
die Schaffung einer Erſten Kammer, die Stärkung
der Stellung des Reichspräſidenten und der Reichs

Mk. geſtrichen regierung und die Heraufſetzung des Wahlalters.
Haben Sie das nicht alles ſchon einmal gehabt und
einen halb abſoluten König dazu Es hat Jhnen

der Fonds für Erziehungsbeihilfen um 270 000 Mk. nichts geholfen, als im Oktober und November 1918
der Tones ordereng wiſſenſchaftlicher und die politiſchen Wogen über dieſe Einrichtung hin
künſtleriſcher Zwecke um 160 000 Mk., zur Förweggingen. Wir ſollten uns endlich von der Ueber
derung der Theaterkultur um 150 000 Mk., zurſſchätzung von Verfaſſungsparagraphen freimachen
Förderung der Wiſſenſchaften um 450 000 Mk. Wir und mehr auf die realen Machtverhältniſſe blicken.
werden die Streichung von einigen 100 000 Mk. Man ſollte überhaupt dem Reichsbanner für

bei der Techniſchen Nothilfe d er
Erſparniſſe für den Fonds zur Behebung der Notſanke in d deigen und für h der tag, oft nur mit einem Stück trockenen Brotes in

Dieſe der Taſche, hinaus aufs Land.
wirtſchaftliche Hilfe ſoll insbeſondere hochbegabten d Reichsinnenminiſter Dr. Wirth erklärte: Die

ſtaatspolitiſche Arbeit dankbar ſein. So man-
Reichsbannermann zieht Sonntag um Sonn

ilmzenſur übe er nicht aus. Er ſei angewieſen
auf das Urteil der Kammer in erſter und zweiter
Jnſtanz. Der ſozialdemokratiſche Film „Das Dritte
Reich“, deſſen Nichtzulaſſung bemängelt werde, ſei

iſt nicht nur eine Folge ihrer Notlage und Ver künſtleriſch nicht ſehr bedeutend, er ſei ein Tric
zweiflung, ſondern auch des Verſagens vieler Lehfilm. Aber das ſei gar nicht die entſcheidende Frage
rer an den höheren Schulen und auf den Univer für die Beurteilung ſeiner Zulaſſung geweſen. Es
ſitäten. Die bürgerlichen Mittelparteien haben die handele ſich vielmehr darum, ob man

polemiſchpolitiſche Kampffilme zuiaſſen könne.

Führern erzogen werden und ſollen etwas lernen, Bevor der Reichsinnenminiſter eine Empfehlung
ſind aber nicht deswegen ſchon zu Führern berufen, ausſpreche, müſſe er ſich vergewiſſern, daß er auch ſchloſſenen

in der Lage ſei, die Durchführung des Filmes im
Reiche ſtörungsfrei zu garantieren. Ob eine ſolche
Möglichkeit bei der heute ſo geſpannten politiſchen
Atmoſphäre beſtehe, ob nicht vielmehr die Auf

und ſeiner Organe iſt unglücklich. Der ſozialdemo führung des polemiſch politiſchen Filmes eine Be
kratiſche Propagandafilm „Das Dritte Reich“ durfte wegung auslöſe, die hernach zu dämpfen außer
nicht verboten werden. Wenn die ſtärkſte Ver ordentlich ſchwer ſei, bleibe die große Frage. Was

Jnnern auch dem

Gerede vom Bürgerkrieg

Anderung des Reichstags
wahlrechts

Der Reichsvat hat am Donnerstag mit 56 gegen
10 Stimmen eine Novelle zum Reichswahlgeſetz
angenommn, die von der Reichsregierung vorgelegt
worden war. Die Novelle vermehrt die Zahl der
Wahlkreiſe, verkleinert die Zahl der Abgeordneten

war vollſtändig zertrümmert.

Friedrich Maximilian Kiinger
Zum 100. Todestage des Dichters am 25. Februar.

Von Dr. Alfred Kleinberg.
Der Name des Dichters Klinger lebt heute

nur noch in der Literaturgeſchichte, und ſeine
Werke ruhen ungeleſen in den Büchereien. Aber
ein Wort von ihm hat den vollen Klang bewahrt,
jenes Etikett, das nicht einmal er ſelbſt ſeinem
wirrſten, lärmendſten Drama aufgeklebt e das
Schlagwort „Sturm und Drang“. Sobald es,
Anſchauung weckend und Pulſe beflügelnd, ertönt,
blaſen wieder die Jünglinge Herder und Goethe
Llinger, Lenz, Maler Müller und Schiller die
Fanfare zum Angriff gegen alle Bollwerke des
Abſolutismus, der Kirche und der verſteinten Ge
ſellſchaftsmoral, und wir werden uns bewußt, daß
damals, zwiſchen 1770 und 1775, eine neue Trieb-
kraft entſcheidend in die deutſche Geiſteswelt ein

brach: das junge intellektuelle Bür-
gertum. Jhm war, anders als den Menſchen
der Erbſtände und Erbberufe, der Geiſt Lebens-
clement und Waffe. Durch Willen und Spann-
kraft, durch Leidenſchaft und Phantaſie hofften die
jungen Leute, die ja nichts ihr Eigen nannten als
ihr „Genie“, die verſchloſſene Welt zu erobern, und
dieſer Traum einte ſie zu Brüdern zu Brüdern
ſo lange, bis ſie erkannten, daß im ſtarr-feudalen
Deutſchland der Geiſt noch ſehr wenig bedeute, und
ſie ſich entweder einordneten oder zugrunde gingen.

Die extremen Fälle dieſes EntwederOder, der
Aufſtieg Goethes zum Geheimrat und Miniſter
und Lenzens früher Untergang in Selbſtzerſtörung
und Wahnſinn, ſind ſchon zum Ueberdruß z er
örtert worden. Doch von der eigentümlichen
Zwiſchenſtellung Klingers ſpricht man faſt nie,
trotzdem ſie an ergreifender Tragik nicht ſo bald
ihresgleichen hat. Als Sohn eines Schutzmanns
und einer Waſchfrau drei Jahre nach Goethe in
demſelben Frankfurt a. M. geboren (1752), durch
Holzhacken, Leichenſingen, Stundengeben und der-
gleichen ein armſeliges Daſein friſtend, dazu un
gewöhnlich ſtark an Seele und Leib, empfand
Klinger den Gegenſatz zwiſchen Jch und Umwelt,
zwiſchen Natur und Ziviliſation noch ganz anders
ſchneidend als die mitſtrebenden Patrizier-, Paſto-
ren- und Lehrerſöhne. Rouſſeau's „Zurück zur
Noatur““ ward ihm zum innerlichſt erlebten Evan-
elium. Je leidenſchaftlicher er die Lehren dieſes
Meiſters dazu die Kunſt der Alten und Shake-
e ores in ſich aufnahm, je heftiger er bis in die

faſſungspartei gegen eine Partei operiert, die mit den RemarqueFilm betreffe, ſo müſſe ein
allen Mitteln die Vernichtung dieſes Staatsweſens mal die Frage geprüft werden, eine Aenderung des
erſtrebt, darf man ihr nicht durch ein Filmverbot Filmgeſetzes dahin zu ſchaffen, daß ein Film, der
in den Arm fallen. Das Verbot des Remarque im Auslande produziert ſei, im Jnland auch ſo
Films iſt vor allem deswegen zu bedauern, weil gezeigt werden müſſe, wie er produziert ſei. Wenn
dieſer Film geeignet wäre, der verlogenen Kriegs aus warmem, mildem, mütterlichem Herzen heraus
romantik zu ſteuern, die man der Jugend einimpft. der RemarqueFilm geprieſen werde, weil er die

Es wäre gut, wenn der Reichsminiſter des Roheit und das Entſetzen des Krieges zeige, ſo ſei
dies durchaus zu verſtehen und hochzuhalten. Aber
für ihn wäre auch zu prüfen geweſen, ob die po
litiſche Atmoſphäre geeignet ſei, dieſen Film laufen

entgegentreten würde, das nicht ernſt iſt, aber!zu laſſen. Er habe dieſe Frage verneinen müſſen.

Ob ſich im Reichstag eine Mehrheit für ſie finden
wird, iſt zunächſt noch zweifelhaft.

arg der Arbeiterpartei. Die in dem
Londoner Wahlkreis Jslington vorgenommene Er
ſatzwahl für die verſtorbene Abgeordnete der La
bourParty Ethel Bentham führte zu einem er
freulichen Sri der Arbeiterpartei. Jhre Kan
didatin, Frau Manning, wurde mit 2277 Stimmen

und ſoll der Parteizerſplitterung entgegenwirken.

und je ſiegreicher er die Herzen der Frauen er
oberte, deſto toller mußte er nur den Widerſtänden
der Welt gegenüber aufbrauſen, deſto notwendiger

Ton ein Proteſt um jeden Preis ſein. Davon
wurde die Sprache ſeiner frühen Dramen, ſeines
„Otto“ (1774), des neuerdings von Carl Stern
heim bearbeiteten) „Leidenden Weibes“ (1775), der
„Zwillunge“ (1776) und von „Sturm und Drang“
(1776), ſo exploſiv und keuchend im Ausdruck, als
lauere das Chaos hinter jeder Geſtalt, ja, hinter
der ten Ordnung der Dinge, und in der
Handlung drängten und ſtießen ſich die Motive
und Leidenſchaften, als wollte der Dichter allen
Widerſinn des Daſeins, alle Unraſt und Qual der
Menſchen in ſein Werk hineinraffen.

Gurgelnde Laute bloß von Erſtickenden. Doch
die bürgerliche Jugend jener Tage fühlte, daß ſie
ſelbſt mit Klingers Helden um das bißchen Atem-
luft ringe, und darum ließ ſie ſich vom Wirrwarr
ſeiner Worte und Geſchehniſſe hinreißen der
Dichter aber, der Starke, der Mann, ſtrebte, nach
dem er ſeinen Proteſt herausgeſchrien, nach feſtem
Boden unter den Füßen. Er wollte ſich nicht in
Stimmung, in Wahnſinn auflöſen wie Lenz. Er
wollte handeln, erobern. So wurdeKlinger Soldat in ruſſiſchen Dienſten. 1780 Unter
leutnant und Vorleſer beim Großfürſten Paul,
1785 Lehrer beim Kadettenkorps, 1798 General
major, 1803 Kurator der Univerſität Dorpat, 1811
mit der Verwaltung wichtigſter Schulangelegen-
heiten betrauter Generalleutnant. Aber die Ein
ordnung Klingers in die Geſellſchaft glückte, anders
als bei Goethe, nur halb, denn er hörte nicht
auf, den Staat, Menſchentun und Menſchenpflicht
mit Rouſſeau's Augen zu betrachten. Mandenke: Rouſſeau und Rußland Rouſſeau und die

aſiatiſche Barbarei, Rouſſeau und die Korruption,
Willkür und Grauſamkeit des Zarismus! Was
konnte bei dieſem unüberbrückbaren Gegenſatz
andres herauskommen als innere Zerriſſenheit,
als reines Streben und heiße Sehnſucht, gepaart
mit dem Bewußtſein, daß alles vergebens ſei, und
daß Gewöhnlichkeit, böſer Wille und Niedertracht
ſchließlich doch triumphieren?

So denken zu müſſen und dabei doch die Fahne

ans Ende, iſt eine Ausgabe von g ntiſchem Aus
maß und heldenhafter Tragik. er Klinger hat
ſie bewältigt: bewältigt als Menſch, indem er ein
Beamter von ſtoiſcher Pflichterfüllung, ſtrenger
Güte und harter Lauterkeit ward; bewältigt als

Fingerſpitzen von unbefriedigter Tatkraft fieberte, Dichter, indem er den uns Allen auferrtegten

mußte, was er dichtete, in jedem Gedanken, jedem

der Tat, des edlen Wollens aufrecht zu erhalten, bis d

Mehrheit gewöählt.

Die neue Regierung hat in der Nacht zum
Freitag eine Proklamation beſchloſſen, worin ſie
ſich zunächſt als eine Regierung der Sachlich
keit und der Verſöhnung hinzuſtellen ſucht.
Zwar ſeien alle Miniſter überzeugte Monar-
chiſten, doch wären ſie gewillt, die Ueberzeu-
gungen der Oppoſition zu reſpektieren, ſolange
dieſe ſich im Rahmen der Geſetzlichkeit halten. Die
Nationalverſammlung werde volle Freiheit zur
Reform der Verfaſſung haben, doch unter der Be
dingung, daß auch ſie „die Grenzen der Geſetzlich-
keit nicht überſchreite“. Unbeugſam dagegen werde
ſich die Regierung zeigen, wenn von irgend welcher
Seite verſucht werden ſollte, die öffentliche Ord
nung zu ſtören. Von einer Amneſtie iſt in der
Erklärung nicht die Rede.

Herabſfetzung der Kriegs
ſchuiden Frankreichs.

Jn der Donnerstagſitzzung des engliſchen Unter
hauſes erklärte Finanzminiſter Snowden, daß die
Kriegsſchulden Frankreichs an Eng
land am 12. Juli 1926 netto 606 Millionen
Pfund (12 Milliarden Goldmark) betragen hätten.
Dieſe Summe ſei in dem an dieſem Tage abge

Vertrag auf 227 Millionen Pfund
Sterling mit fünſprozentiger Zinſentilgung herab
geſetzt worden.

Hitlers „rauhe Kämpfer“.
Hitler hat ſoeben auf das ſtrengſte verboten,

dem Privatleben und dem Vorſtrafenregiſter von
SA. Leuten und SA.-Führern nachzuſpüren.
Denn der Menſch verſuche die Götter nicht und be
gehre nie und nimmer zu ſchauen, was ſie gnädig
bedecken mit Nacht und Grauen! Am ſelben Tag
findet man in der Tagespreſſe wieder zwei
Schreckenskinder aus dem Hitlerlager porträtiert.

Nummer 1: SA.Mann Otto Oberle, Haupt
held der Hitlerſchen SA. in Karlsruhe. Wegen
Sittlichkeitsverbrechens zu acht Mo
naten Gefängnis verurteilt. Die Verhandlung
entrollte ein außerordentlich trübes Sittenhild.
Nummer 2:.. Redakteur Tg. Wagner. vpym
„NS.Conrier“ in Stuttgart. Vorbeſtraft wegen
Fahnenflucht und Unterſchlagung. Der Mann bvot,
obgleich er im Dienſte der Hakenkreuz
Preſſe ſteht, dem Stuttgarter Zentrums
blatt und dem „Tagblatt“ ſeine journaliſti-
ſchen Dienſte an. t

Zwei wackere rauhe Kämpfer, der eine ein
Mädchenhändler, der andere ein wegen gemeiner
Vergehen vorbeſtrafter Schmock, der kann ſchreiben
rechts und links. Da lohnt es ſich, die Nachfoc
ſchungen zu verbieten. Glückwunſch, Herr Hitler,
zu ſo feinen Geſinnungsgenoſſen!

Kampf in bedeutſamen philoſophiſchen Romanen
nach allen Seiten hin tiefgründig erörterte. Sie
ſind grauſam in der Unbarmherzigkeit des
Schauens, in den Greueln des Herzens und des
irdiſchen Treibens, die ſie enthüllen, und ohne

offnung entlaſſen ſie den Leſer. Aber noch lauter
richt ein tapferes „Trotz allem!“ aus ihnen, der
ille eines ganzen Menſchen, ſich nie und nimmer

beſiegt zu geben, die Mahnung an uns, dem ge
fallenen Bannerträger zu weiterem Sturm die
Fahne aus der erkalteten Hand zu nehmen. Sie
tönt hell und überzeugend, weil Klinger ſie tief
und geiſtreich zu begründen weiß, und darum hätte
zum mindeſten ſein Teſtament, die „Betrachtun-
gen und Gedanken“, es nicht verdient, von den
Deutſchen ſo gründlich vergeſſen zu werden.

Hall ſches Stadttheater.
Ellen Pfitzner a!s Gaſt a. E. in

Viktoria und i Hufar“.
Jn der geſtrigen Aufführung der Abraham-ſchen Operette u und ihr Huſar“

ſpielte Ellen Planes vom Stadttheater Guben
die Rolle der Viktoria, und zwar auf E ement.Man darf alſo vorſtellen: Fräulein i iſt
eine jugendliche ſchlanke Erſcheinung, ndine;
bringt, wie man ſieht, eine blendende Bühnen-
erſcheinung mit. Auch ſtimmlich mochte ſie hoch be
friedigen. Zunächſt klang ihr nicht übermäßig
großer, aber doch gut durchdringender Sopran ſtellenweis etwas flach. Das gab ſich jedoch
bald und man hörte ein in allen Lagen recht aus-

Organ von großem Klangreiz, aus dem
weiterer Kultivierung unzweifelhaft noch mehr

herauszuholen t Dazu kam ein vornehmes, ſymb Spiel, das, auf billige Operettenſenti-
mentalitäten verzichtend, hinter der Operettenfigur

ſoweit es hier überhaupt möglich war den
Menſchen ſichtbar zu machen, ſich bemühte. Den
Beweis, daß ſie auch für lebendigere Operetten
geſtalten das nötige Temperament und den nötigen
Charme hat, müßte uns Fräulein Pfitzner noch
bringen. Jm großen und ganzen hatte man an dem
Mel, wie an der Aufführung ſelbe viel

reude. F.

Drei n. der Max und MorigBühne. eute,Freie 16 Uhr, findet das erſte Gaſtſpiel der ax und
oritz-Bühne im Stadttheater Halle ſtatt. Das Programm

ſieht ſechs luſtige Bubenſtreiche nach Wilhelm Buſch vor
Moriz“. Am Sonnabend 16 Uhr und am Sonne undtag 11 Uhr wird das Gaſtſpiel wiederholt eine Einfritte

preiſe. (30 Pf. bis 3 Mk.)

Chaplin in London.
Das große Ereignis des Donnerstag war die

Ankunft Charlie Chaplins in London. Vor 20 Jah
ren verließ er arm und unbekannt das jüdiſche
Armenviertel von London. Als er am Donnerstag
mittag in ſeiner Heimat ankam, ſtanden Zehn-
tauſende von Menſchen auf dem Bahnhof und in
den Straßen, um den großen Künſtler begeiſtert zu
begrüßen. Auf den Schultern wurde er aus dem
Bahn getragen. Jn ſeinem Hotel warteten
300 Journaliſten.

Vor 14 Tagen hatte der Londoner Rundfunk
Chaplin bereits 100 000 Pfund Sterling Honorar
für eine Rundfunkanſprache geboten. aplin
lehnte an dem gleichen Tage ab, an dem er in
Neuyork in dem Staatsgefängnis SingSing weilte,
wo er die Gefangenen koſtenlos durch eine An
ſprache erheiterte.

Die geſamte Londoner Morgen und Abend-
rſe bringt ſpaltenlange Artikel über den Künſtler.
lm Freitag findet in London die 3 ung

eines neuen Films von Chaplin ſtatt. 8 ter
faßt 3000 Sitzplätze, aber mehr als 150 000 Men-
ſchen haben Karten verlangt, die im Schleichhandel
zu Weg Preiſen verkauft werden.

in erklärte, er werde vier Monate in
Europa bleiben und Zeit finden, auch nach Berlin
zu kommen.

Krach vm Dreyfus
Die zur Zeit in Paris zur Aufführung ge

langende „Affäre Dreyfus“ hat jetzt neben dem lang
erwarteten großen Krach auch zu einem Prozeß An
laß gegeben. Der Royaliſten Führer und Direktor
der Action Francaiſe, deſſen Banden am Mittwoch
im Theater „Ambigu“ eine große Tracht Prügel
bezogen, hat am Donnerstag von dieſen Tarſühen
in ſeinem Blatt eine Darſtellung gegeben, nach der
das Blut der armen Jungen in Bächen die Theater
treppen herabgefloſſen ſei. Der Direktor des The-
aters hat daraufhin die Action Francaiſe auf eine
Million Frank Schadenerſatz verklagt

Opernneueinſtudierung im Stadttheater. In
der im Freitag ſtattfindenden Premiere von Halé-
vys großer Over ie Düdin“ wirken unter der
wnſifaliſchen Leitung von Hanns Epſtein und
der Spielleitung von Heinrich Kreun mit die
Tamen Bahn und T eney Fangdie Herye

Koſten Nigaemeier d. WfrigdHeimhach
Bühnenbild: Peter Krauſen

u
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Pegaſus vor der Protze.
Sind eigentlich alle Glaſermeiſter deutſchnatio

nal? Es ſcheint faſt ſo. Denn wenn du vor ihren
Schaufenſtern ſtehſt, ganz gleich, ob in Pankow oder
Aachen, in Elbing oder Eſſen, dann ſiehſt du dies:
Jm Hintergrunde eine büßende Magdalena in gold
bwonziertem Renaiſſancerahmen, daneben, ſchmal-
beleiſtet, tanzende Elfen auf nächtlicher Au' und
zum Abſchluß, und diesmal in hölzerne Ellipſe ge
ſpannt, eine ſchlafende Mama mit pechſchwarzem,
gelöſtem Haar, auf deren diskret entblößten Buſen
ein marzipanſchweinroſa Baby herumkraxelt.

Dann aber kommen „Deutſche Männer!“, und
immer iſt es ein Terzett, das da unter Glas geklebt
zu haben iſt: Bismarck, Hindenburg, Zeppelin; oder
Zeppelin, Hindenburg, Eckener; oder Luther, Hin-
denburg, Friedrich der Große. Die Flügelmänner
wechſeln; Hindenburg als Richtkanonier der Geſin
nung bleibt ewig. Und dann die gerahmten
Sprüche. Die liegen und hängen überall herum.
Das befiehlt in kategoriſcher Fraktur, daß du Sonne
im Herzen zu haben haſt; das redet dich mit
„Junge“ an, und wenn du ſo alt wie Hindenburg
und Methuſalem waärſt.

„Junge, werde ein Mann,
Das iſt das Beſte, was ich dir wünſchen kann.“

Dann iſt da eine gerahmte ſchwarzweißrote
Kokarde, und unter ihr klagt das gebrochene
Bardenherz:

„Doch dann waren Krieg und Fahrten aus.
Da mußte die kleine Kokarde nach Haus.
Doch zu Hauſe, da gilt nicht ihr SchwarzWeißRot,
Da ſtieß man ſie grauſam in Schmutz und Kot.“

Ein Frauenzimmer heult in gotiſchen Lettern:
„Jch hatte einſt ein ſchönes Vaterland Es iſt
dahin Jhr Nachbar brüllt in ſchlechten
Reimen: „Los von Verſailles!“ Der Kaſernenhof,
auf dem die Versfüße Parademarſch kloppen, der
Feldwebel mit poetiſcher Zornesader, Pegaſus vor

der Protze.
Und Bilder!!! Der Hofmaler Anton von

Werner iſt ein Pazifiſt dagegen. Da hebt der „letzte
Mann“, der gerade am Verſaufen- iſt, die zerfetzte
Marineflagge drohend gegen ein engliſches Ge-
ſchwader. Friderieus ſtelzt durch eine ſchwarzweiß
rote Flaggenallee aus ſeiner Gruft, den Degen in
der einen, die preußiſche Königsſtandarte in der
anderen Fauſt, und niemand ſieht ihm an, daß er
bei Mollwitz aus der Schlacht deſertiert iſt. Der
Tirpitzbart ward zum Farbpinſel. Die Geſchichts
muſe Klio lernt Schönſchrift mit unzerbrechlichen
Legendengriffeln. DRP. Made in Germany.

Hinge Eberts Bild dort, oder gar Rathenau, die
Schaufenſterſcheibe wäre längſt zertrümmert. So
aber bleibt ſie unverſehrt. R. M.

Erfolgreiche Werbearbeit.

Der 1. Bezirk des Ortsvereins Halle
der SPD. hielt am Donnerstag eine er wei
terte Bezirksverſammlung ab, die ſehr zahlreich
beſucht war. Jm Mittelpunkt der Verſammlung
ſtand ein Vortrag über das Thema: „Beſteht S 218
u Recht nach 3 und Moral?“ Der Vortrag
and allgemeinen Beifall, und es wurde
ähnliche Vorträge folgen zu laſſen unter beſonderer
Einladung von Gäſten. Der nächſte Vor-
e ſoll über die Weltwirtſchaftskriſe gehalten
werden.

Der 1. Bezirk glaubt annehmen zu können, daß
durch dieſe Verſammlungsart zahlreiche Mitkämpfer
zu r ſind. Der Abend brachte der Partei
4 Neuanmeldungen ein.
h ää:e ä äk eek Mee e e ca ca haeh a g2 c en ca tcacccctencs-aecae,

Faſchismus und Kultur.
Heute, Freitag, den 20. Februar, abends

8 Uhr, ſpricht im „Volkspark“ der beſte
Kenner des thüringiſchen Faſchismus, der
n rdnete Lehrer Erich Mäder (Alten
„Die kulturzerſtörende Arbeit der Faſchiſten“.

Genoſſinnen und Genoſſen, m aus der Ab
wehr den Gegenangriff! Erſcheint in Maſſen!

Deutſcher Freidenkerverband E. V.
Sozialdemokratiſche Partei.

Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund.

freitag, den 20. Februar

Daß die Errechnung eines Teuerungsindex
immer eine zweifelhafte Angelegenheit iſt, dürfte
ausgemachte Sache ſein. Das liegt nicht am böſen
Willen, ſondern mehr an der Schwierigkeit der
ganzen Materie. So iſt man ſich über die Re
formbedürftigkeit des amtlichen
Lebenshaltungsindex einig und eine
Kommiſſion hat ſchon vor Monaten die Vorarbeiten
in Angriff genommen, um die Berechnungs-
grundlage des vom Reichsſtatiſtiſchen Amt auf

Der „Einkaufskorb“
Der amtliche und der Ernährungsindex der KonſumGenoſſenſchaften

Halle, den 20. Februar. in einem größeren Umfange geſenkt als der an
den amtlichen Preisſtandserhebungen beteiligte

deutſche Lebensmitteleinzelhandel.

Die vorteilhafte Preisbildung der Konſum-
genoſſenſchaften des Zentralverbandes die von
den ſachlich urteilenden Wirtſchaftskreiſen ſtets
anerkannt worden iſt gewinnt durch die vor-
ſtehende Feſtſtellung eine verſtärkte Beweiskraft.
Die Gegenüberſtellung läßt jedoch noch eine weitere
ſehr wichtige Tatſache erkennen. Während der kon
ſumgenoſſenſchaftliche Jndex in den drei Jahren
von 1926 bis 1928 nur um 3,1 Punkte oder reichlich

geſtellten Teuerungsinderx mehr den tatſäch-
lichen Verhältniſſen anzupaſſen. Wie weit dasrungsindex in dieſen drei Jahren um 7,9 Punkte

3 Prozent ſtieg, erhöhte ſich der amtliche Ernäh-

Reichohanner ruft Die Ortsgruppe Halle des Reichsbanners
„Schwarz- Rot Gold hat am kommenden
Sonntag, mittags 12 Ubr, im großen Volks-
parksaal Gründungsfeier!

gelingen wird, iſt eine Frage für ſich.
Der Zentralverband deutſcher Kon-

ſumvereine hat währenddes die Lehre aus
den Preisdebatten der verfloſſenen Monate gezogen
und iſt daran gegangen, einen Ernährungsindex
aufzuſtellen, der ja für den konſumgenoſſenſchaft-
lichen Warenverkehr in erſter Linie in Frage
kommt. Danach ſoll

der konſumgenoſſenſchaftliche Preisſtand

für jeden Monat ermittelt werden.
Das Netz der berichtenden Konſumgenoſſenſchaf-

ten iſt entſprechend dem Aufbau der für die Auf-
ſtellung des amtlichen Ernährungsindexes vorge-
ſehenen Berichterſtattung gleichmäßig über die
ſtäd tiſche Bevölkerung des Deurſchen Reiches
verteilt. Sowohl die Großſtädte als auch die
Mittelſtädte und Kleinſtädte ſind in
einem dem amtlichen Aufbau gleichzuſtellenden Ver-
hältnis an der Berichterſtattung beteiligt. Zur
Feſtſtellung des konſum genoſſenſchaftlichen Ernäh-
rungsindex wird zunächſt für die Bezirke der Be
richtſtellen

der durchſchnittliche Preisſtand der wichtigſten
Bedarfsgüter,

die bei der Berechnung des amtlichen Ernährungs-
index als Grundlage dienen (Brot, Mühlenerzeug-
niſſe, Hülſenfrüchte, Kartoffeln, Fleiſchwaren, Fette,
Käſe, Eier, Milch, Zucker, Kaffee, Kakao, Salz,
Heringe uſw.) ermittelt. Die Berechnung der Be
darfsgüterpreiſe im Reichsdurchſchnitt erfolgt auf
Grund der von allen Berichtsſtellen gemeldeten
Preisermittlungsergebniſſe. Unter Benutzung der
Reichsdurchſchnittspreiſe wird der Wert des „Ein-
kaufskorbes“, deſſen Jnhalt dem normalen Vier-
wochenbedarf einer Arbeiterfamilie (zwei Er-
wachſene und drei Kinder im Alter von 14, 7 und
128 Jahren) entſprechen ſoll, errechnet. Der Wert
des „Einkaufskorbes“ bildet dann die Grundzahl zur
Feſtſtellung des Ernährungsindex.

Die vom Zentralvecband deutſcher Konſum-
vereine vorgenommene Erhebung und Berechnung
für die Jahre 1926 bis 1930 und für den Monat
Januar 1931 ſind bereits abgeſchloſſen. Das Er-
gebnis iſt aus der folgenden Gegenüberſtellung des
amtlichen und des konſumgenoſſen-ſchaft lichen Ernährungsindex zu erſehen:

Grnäbrunge in ß
mgenoſſen-amtlicher nie

1926 144,4 99,11927 151,0 101,51928 152,3 102,21929 154,5 102,01930 142,9 95,4Januar 1931 133,5 90,5
Vom Jahre 1926 bis zum Jahre 1931 iſt der

vom Statiſtiſchen Reichsamt errechnete Ernäh-
rungsindex von 144,4 auf 1335. alſo um 10,9
Punkte oder 7,5 Prozent geſunken. Jm gleichen
Zeitraum ging der konſumgenoſſenſchaftliche Er-
nährungsindex um 8,6 Punkte oder um 8,7 Prozent
zurück.

ie K enſchaften des Zentralverban
letzten fünf Jahren ihre

Kartell für Arbeiterſport und Körperpflege. Preiſe für die wichtigſten Maſſenbedarfsgüter

Holzarbeiter-Ausſperrung in Halle beendet
Durch freie Vereinbarung über die Höhe des Lohnabbaues
Die Arbeit heute bereits wieder aufgenommen

Nach fünfwöchiger Ausſperrung zwecks Herbei
Uhr einer Lohnherabſetzung um acht

rozent und chlechterung des Mantel
vertrags konnte in einer am 1 ruar ſtatt

fundenen Verhandlung zwiſchen dem Deutſchen
zarbeiterverband und dem Arbeitgeberverband

r die Deutſche Holzinduſtrie, Bezirksverband
und Umgebung, in freier Verein-

arung eine Einigung zuſtande gebracht
werden.

Der Lohnabzug beträgt im Höchſtfalle

6 Pf. für die Ecklöhne. Der Ecklohn iſt 1,08 Mk.
ro Stunde. Der alte Mantelvertrag und der

zirkstarifvertrag ſind bis 1.. Juli 1931 ver
längert worden, was auch für das Lohn-
abkommen gilt. Sind während des tarifloſen Zu
ſtandes Kürzungen des Stundenlohnes vorgenom
men worden, ſo werden dieſe angerechnet. Die
Akkordſätze ermäßigen ſich um 6 Prozent.

Die Arbeit iſt von dem größten Teil der Be
chaften bereits am heutigen Freitag wieder

aufgenommen worden.

oder um 5,5 Prozent. Und obwohl im Jahre 1929
der konſumgenoſſenſchaftliche Jndex trotz der ge
ringeren Steigerung in den Vorjahren um 0,2
Punkte zurückging, ſtieg der amtliche Jmwex in dem
gleichen Jahre um weitere 2,2 Punkte oder um
1,4 Prozent.

Die Vergleichung zwiſchen der Entwrcklung des
amtlichen und des konſumgenoſſenſchaft ichen Er-
nährungsindex wird erleichtert, wenn der amtliche
Jndex (deſſen Grundzahl mit 100 für das Jahr
1913 errechnet wurde) und der konſumgenoſſenſchaft-
liche Jndex (deſſen Grundzahl mit 100 für das

heitlichen Nenners (1926 100) umgerechnet
yn Dieſe Unnach ung ergibt das nachſtehende

m Jabres Ernährungsinderx
d amtlicher on e en-

1926 100,0 100,01927 105,2 102,41928 105,2 103,11929 107,0 102,91930 99,0 96,3Januar 1931 92,5 91,3
Dieſe Gegenüberſtellung beweiſt ſehr deutlich,

wie unangebracht das Geſchrei der Konſumgenoſſen-
ſchaftsgegner über das angebliche Zurückbleiben der
konſum genoſſenſchaftlichen Preisſenkung war. Eine
Durchrechnung ergibt, daß die Lebensmittel
preiſe im Einzelhandel im Durchſchnitt
der Jahre 1927, 1928 und 1929 um 3 Prozent
höher gelegen haben, als die Preiſe der dem
Zentralverband deutſcher Konſumvereine ange
ſchloſſenen Konſumgenoſſenſchaften. Tas
ſind aber rund 1,8 Milliarden Mark. Dieſe hätten
durch konſumgenoſſenſchaftliche Organiſation er
ſpart werden können.

Die Nutzanwendung aus dieſen Feſtſtellungen?
Wer im neuen Konſumverein kauft,
ſpart Geld, wer es zu den Privatkapitaliſten der
n nrereſſengemeinſchaſt trägt, wird über-
vorteilt.

Das kommt vom Preisabbau.
Der ha wex iſt nach den letzten Meldungen des
Statiſtiſchen Amtes der Stadt Halle unver
ändert geblieben. Jn der Spezifizierung zeigtſich aber eine Steigerung der Koſten für Er-

um 0,8. Das Statiſtiſche Amt be
merkt zu ſeiner Meldung: „Der Geſamtlebens-
haltungsindex iſt unverändert geblieben, obgleich
die Butter etwas teurer geworden iſt. Dafür ſind
die Eier billiger geworden.“

Jm Erwerbsloſenhaushalt dürſten die Verſchie
bungen bei Butter und Eierpreiſen wohl kaum
wirkſam werden. Dort iſt der Jndex immer un
verändert weit unter dem, was kümmer-

Jahr 1925 gilt) unter Zugrundelegung eines ein-

Die über Verſchwendung und
Halle, den 20. Februar.

Wir haben uns allmählich daran gewöhnt:
wenn ſo mancher mittelſtändleriſcher
Gernegroß Politik treibt, fängt er an zu
ſchimpfen. Er ſchimpft auf die Parteibonzen, auf
Korruption und Krippenwirtſchaft, auf die iß
wirtſchaft und Verſchwendung von Ge
dern in allen Verwaltunrgen, auf die
übermäßigen Verwaltungskoſten, auf die Paläſte
der Krankenkaſſen und ſo fort. Jn dieſem Zu-
ſammenhange ſei daran erinnert daß der Wahl
aufruf von der Deutſchen Wirtſchafts
partei zur letzten Reichstagswahl für „finan-
zielle Geſundung in Reich, Staat und Kommunen“
eintrat und gegen die r
wetterte. Was die Herren von der Wirtſchafts-
partei aber unter dem Kampf für finanzielle Ge
ſundung verſtehen, das wird durch die Auseinander

Der kann gut lachen, der hat's geſchafft!

ſetzungen im Hauptvorſtand der Wirtſchaftspartei
und durch die Denkſchrift des Abgeordneten Co-
loſſer gegen ſeinen Parteifreund Drewitz gar
trefflich illuſtriert.

Das Bild aus dem Hauptvorſtand wird ergänzt
durch ein Schreiben, das uns von einem Gewerbe
treibenden zugeht. Darin wird nachgewieſen, daß
beim gut mittelſtändleriſchen „Reichsverband
deutſcher Obſt- und Gemüſehändler“ eine geradezu
ideale Verwendung für die Mitgliederbeiträge ge-

lich leben heißt.

Eine Mittelſtandsgröße zieht ſich zurück
hohe Verwaltungskoſten zetern
funden worden iſt. Gut 25 000 Mk. an Bei-
trägen wurden 1929 eingezahlt. Ausgegeben
wurden im ſelben Jahre für Rechtsſchutz die
„horrende“ Summe von 731 Mk. Dafür betragen
aber die „Vergütungen“ an den Vorſitzenden4800 Mk. dReſeſpeſen für den Vorſtand 2300 Mk.,

Diäten für dieſelben Herren 3400 Mk.
Jnsgeſamt gibt der Verband „nur“ 94 Proz.
ſeines Etats für Verwaltungskoſten aus!
Aber warum in die Ferne ſchweifen, wenn

das „Gute“ mehr wie gute ſo nahe liegt
Halle, ſo reich geſegnet mit Ordnungsſchaffern
aller Art, hat einen tü gen Mann, Herrn Direk-
tor Thier. Als ei er Führer der Hausbe-
ſitzerfraktion im Starehaus hat er ſo manche
grimmige Rede gegen die „maßloſe Verſchwen-
dung und die Mißwirtſchaft der Roten“ und ſo
manches barmende Lied für die Not der Hausbe-
ſitzer geſungen. Dabei mußte Herr Thier es doch
wiſſen, für was alles gerade bei der AOK. Halle
die Gelder „verſchleudert“ werden. Bei der AOK.
Halle war er einmal Verwaltungsdirektor.
Nach ſeinem Abbau ſtellte er Forderungen und
klagte dabei auch die niedliche Summe von monat
lich weit über 500 Mark Penſion und einer
Entſchädigung von 20000 Mark heraus. Die
AOK. hat ſich dem gefügt und zahlt ſie kann
nicht anders die 20 000 Mark ratenweiſe. Herr
Thier iſt aber mit dieſer „Kleinigkeit“ nicht zu
frieden. Er klagt weiter. Er muß das ja
auch, denn der Haus und Grundbeſitzerverein,
deſſen Geſchäftsführer er bis' jetzt geweſen
iſt, zahlt ja „nur“ etwas über 500 Mark Mo-
natsgehalt.

Wahrſcheinlich, um ſeinen Prozeß gegen die
AONK. beſſer führen zu können, hat Herr Thier
ſeinen Geſchäftsführerpoſten jetzt
abgegeben. ((Sein Gehalt bekommt er noch!)
Vor Jahr und Tag, als die AOK. den Verwal
tungsdirektor Thier abbaute und ſeine Forderungen
bekannt wurden, ſchrieb das „Volksblatt“: „Ein

Tier iſt Herr Thier.“ Das hat
m „Volksblatt“ die grimmige Feindſchaft des

tapferen Ordnungshüters und Mittelſtandsinter-
eſſenvertreters eingebracht. Heute, wo wir ihm
dieſe Abſchiedsworte widmen, wird er uns ſicher
nicht lieben!

Not kreibt zum Verbrechen.
Geſtern nachmittag verſuchte ein 19jähriger

wohnungsloſer Arbeiter in einer Woh-
nung in der Karlſtraße Kleidungsſtücke und
Schmuckſachen im Werte von etwa 800 Mk. zu ent
wenden. Er wurde von dem Wohnungsinhaber
überraſcht und der Kriminalpolizei zugeführt. Ein

anderer r er Arbeiter, derin Halle und Umgebung Fahrräder ſtahl und ſie
verkaufte, wurde ebenfalls feſtgenommen. Feſt-
genommen wurde weiter ein Arbeiter, der vor
vier Wochen im Pathologiſchen Jnſtitut zwei
Mikroſkope geſtohlen hatte.

In vorvergangener Nacht wurde in ein Zi-
gärrengeſchäft in der Großen Steinſtraße ein
gebrochen und größere Poſten Zigarren und Ziga-
retten geſtohlen.



Leung-Prozeß vor dem Abſchluß
Der Leung- Maler Schönfeld giht klein bei und vergleicht ſich mit Leung Staatsanwalt fordert in der Berufung ſtrengere Strafe gegen letzte zwei Leung-Angeklagte

Halle, den 20. Februar.
Der Leipziger Malermeiſter Schönfeld,

einſt einer der meiſt beſchäftigten Privatunter-
nehmer beim Bau des Leuna-Werkes, be-
kannt durch den Monſtreprozeß, in dem er wegen
Betruges zu 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis und
300 000 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde, hat
noch vor Beginn der nunmehr zu Ende gehenden
zweiten Verhandlung ſeine Berufung zurückgezogen.
Der nebenher laufende Zivil Proze
Schönfeld--Leuna iſt durch einen Ver-
gleich aus der Welt geſchafft. Schönfeld gibt
darin zu, „in Höhe von einer Million Mark recht-
lich nicht begründete Zahlungen vom LeunaWerk
erhalten zu haben“. iter überläßt er dem
Leung Werk alle Werte und Gelder, die dieſes mit
Arreſt belegt hat. Schönfeld behält wieer dieſer Tage als Zeuge unter Eid verſicherte,
nichts, das Leung-Werk bekommt etwa eine halbe
Million Mark. (Von anderen Angeklagten hat es
bereits Hunderttauſende bekommen!) Das Leuna-
Werk verzichtet auf alle weiteren Forderungen und
erklärt, daß es an einer weiteren Straf-
verfolgung Schönfelds kein Jnter-
eſſe hat.

Damit iſt der ungleiche Kampf zwiſchen dem
kleinen Malermeiſter, der mit Glück im Krieg und
Jnflation ein Vermögen zuſammentrug, und dem
gewaltigen JG.-Konzern zu Ende. Der kleine
Mann iſt tot. Der Konzern bekommt alles, was
der kleine Maler noch beſitzt. Sogar Möbel und
IJnventar. Nichts äls die Kleider behält der
„Leuna-Maler“. Schönfeld wehrt ſich auch jetzt
noch leidenſchaftlich gegen den Betrugsvorwurf. Er
will auch mit dem Vergleich nicht das Ein-
geſtändnis einer Schuld gegeben haben. Er
gibt eben auf, zermürbt und erledigt durch einen
jahrelangen Kampf. Schönfeld hat für den Reſt
ſeiner Strafe er hat 16 Monate in Unter
ſuchungshaft geſeſſen Bewährung bekom-
men. Allerdings mit der Verpflichtung, daß er
während der nächſten 14 Monate ſeinen Wohnſitz
200 Kilometer von Leipzig entfernt nimmt. Man
kann ſchon ſagen: Leuna iſt gründlich, ſehr gründ-
lich ſogar.

Die meiſten der in erſter Jnſtanz Verurteilten
hatten noch ihre Berufung zurückgezogen. Uebrig
blieben nur die ehemalige Buchhalterin Schönfelds,
Frau Kretzſchmar, der Malermeiſter Wadle
aus Merſeburg, der wohl Hauptſchuldige, Kauf-
mann Hechtenberg (Berlin) und der Ange-
klagte Stuhlfaut. Gegen dieſe vier wurde die
Berufungsverhandlung durchgeführt. Hechtenberg
iſt ins Ausland geflohen. Stuhlfaut hat noch
während der Verhandlungen ſeine Berufung zu
rückgezogen. Frau Kretzſchmar bleibt nach wie vor
bei ihren Angaben, daß ſie nach beſtem Wiſſen ge
arbeitet habe und un ſchuldig ſei. Die Ver
teidigung hat für ſie und Wadle Freiſpruch bean
tragt, der Staatsanwalt forderte dagegen eine
weit höhere Strafe als im erſten Urteil. Frau
Kretzſchmar war verurteilt zu 3 Monaten Gefäng-
nis und 3000 Mk. Geldſtrafe, gegen ſie ſind jetzt
7 Monate Gefängnis beantragt. Wadle war
zu 300 Mk. verurteilt, jetzt ſind 500 Mk. Geld
ſtrafe beantragt worden. Das Urteil wird morgen,

Damit iſt für die Chemiekönige und die
Oeffentlichkeit der Schönfeld-Leunaprozeß wohl
erledigt. Nicht aber für die Angeklagten, die
an Geſundheit und Exiſtenz Opfer bringen mußten,
die bei den meiſten wohl in keinem Verhältnis zu
den gegen ſie erhobenen Anſchuldigungen ſtehen.
Sie haben es bitter erfahren müſſen, und werden
noch lange daran tragen müſſen. Es tut nicht
ut, ſich in Wettbewerb mit einem großkapitaliſti-

ß ſchen Konzern einzulaſſen!

Die Angſt vor der Rute.
Die KPD. hat von den Nazis zur Wahl die

Antiſemitenphraſen abgeſehen, den Young-Plan

Halle, den 20. Februar.
Wie den halliſchen Kapediſten, geht's auch den

Hinklernden Nazioten jetzt ſehr mies: Dort
Konſum, hier Hinkler-Krach. Alſo heißt es
Theater, noch größeren Krach machen. Bei den
Hakenkreuzlern verübte den Krach geſtern der bei
Hitler gelandete KnüppelKun ze.

Der „Saalſchloß“Saal, paſſend zur Fa
ſchingsmaskerade geſchmückt, war durch

roßes SA. Aufgebot notdürftig gefüllt. Auf derühne das Miuſttrorps Symbol für die Nazis:

20 Trommler und 8 Pfeifer. Großer
Krach! Dis Publikum braucht die Melodie,
die geſpielt wird, nicht zu hören. Merkwürdig
ruhiger Einzug Knüppel-Kunzes im
pelsverbrämten Rock. Die Rede: Olle
Kamellen, herausgegriffene „Beiſpiele“. Das
Publikum: Es wartet auf Witze, die es bei Kunze
(auch unfreiwillig) reichlich gibt. Sozi- Zentrum

r ZzIZ9JZY

Sonntag, den l. März 1931, vormitt
11 Vbr, im „Tbalia Geiststraße
Zur Vorkährung gelangen

handlung, Gr.
Vorzeigung der Stempelkarte

Sonnabend, geſprochen.

Weib im Strom

und ähnliche Zugnummern des Naziſchlagwort-
ſchatzes ebenſo. Wen nimmt's Wunder, wenn die
KPD. Größen ſich auch in ihrem perſönlichen
Verhalten immer mehr die Nazis zum Vor-
bild nehmen? Der kommuniſtiſche Partei-
ſekretär Gutjahr ſollte vor den Richtern er
ſcheinen, um ſich wegen ſeines Steuerſtreik-
unfug s zu verantworten. Das hat ſich ihm auf
den Magen gelegt und die Richter mußten, ſtatt
mit Herrn Gutjahr, ſich mit einem Atteſt be-
ſchäftigen.

Ein ähnliches Heldenſtückchen leiſtete ſich der
ewig unbeſtätigte Sirger meter von Dieskau,
Steinmetz. Ein Strafbefehl gegen ihn iſt im
KPD.-Blatt veröffentlicht worden. (So was macht
Reklame!) Die Veröffentlichung von ſolchen Akten
iſt ſtrafbar. Als der tapfere Steinmetz gerade
ſtehen ſollte, erklärte er den Richtern: „Jch weiß
von nichts, ich habe keine Ahnung, wer das ver-
öffentlicht hat!“

Der eine krank, der andere weiß von nichts.

Katerſtimmung bei den halliſchen Nazis
Man will erfüllen, und ſogar die Juden im Lande laſſen

fütAlatinee es. olvblatt

„Güſftgeas?“
Ein Film nach dem Bühnenwerk von Peter Martin Lamp el

„Im Anfang War das Wort
Der Film der Arbeiterpresse

Der Flim der Arbeiterwohltahrt
Eintritt 50 Pfg. Karten im Vorverkauf durch die Foitungotrs er, in der Volksblatt-Buch-

Ulrichstr. 27, und im Verlagsbüro, Gr. Mär
20 Pfg. in der Volksblatt- Buchhandlung und im Verlags

Das iſt der neurevolutionäre Bekennermut!

iſt gleich Ehe zwiſchen Karpfen und Karnickel. Jch
warte auf den Staatsgevichtshof, der die Er
füller alle zum Tode verurteilt. (Das gefiel dem
Publikum ausnehmend.) Ueber Erfüllungspolitik
r Herr Kunze hat auch Kunſtverſtändnis.
Jhm gefällt am beſten ein Bild, das er täglich be
trachtet. Auf ihm iſt ein Jude, in eine Kiſte ge
packt, zu ſehen, die nach Paläſtina zurückexpediert
wird. (Großer Beifall.) Aber Herr Kunze bremſt.
Natürlich ſollen nicht alle Juden aus Deutſch
land rausfliegen, ſie ſollen nur aus den wichtigſten
Aemtern. Merkſte was?

Gipfel der Erkenntnis der Lage:
Begeiſterung läßt ſich nicht auf Flaſchen füllen,

darum noch heranholen, was geht, oder auf
deutſch: Wer weiß, wie lange das Volk noch
mitmacht. Oder: Mußte erſt die wirtſchaftliche

erstr. 6. 0 Erwerbslose on
ro.

35 Pomaen von Frederik PareliusDeuisch von Ernst 29ehner
Coydright 1930 by Büchergilde Gutenberg, Berlin.

An jenem Abend ſchlug er Bolette etwas vor,
worüber er lange Zeit nachgedacht hatte: Daß ſie
von Vika wegziehen ſollte. Er ertrüge es nicht
lünger, ſie mit jemand anders zu teilen, das hätteihn ſchon immer geſchmerzt, hätte den Gedanken
zaran nur immer beiſeitegeſchoben. Bei der Polizei wäre er ſo gut angeichrieben, daß er ſie gegen

ſeine Bürgſchaft ſicher frei bekäme.
Bolette wußte gleich, worauf er hinauswollte.

Ihre Freude darüber war groß. Doch ihr Geſicht
verriet nichts. Sie dankte für das Angebot. Sie
wurde plötzlich Dame, wie ſie da in Nachtjacke und
Anterrock auf dem Bettrand und ſagte, daß ſie
ſtch erlauben wollte, ſpäter auf die Frage zurück
zukommen und ſie bei paſſender Gelegenheit zu
beantworten.
Tiſce Seifenſieder beugte ſich ſchwer über den

iſch:
War ſie denn nicht froh, herrgottsfroh, wo ſich

die Ausſicht bot, aus Vika zu entrinnen und wie
ver unter Menſchen zu kommen? Viele Male
war ſie vor Verzweiflung doch dem Selbſtmord
nahe geweſen, weil ſie hier leben mußte?

Bolette ſaß ſtarren Blickes da, als wenn ſie
angeſtrengt nachdächte. Aber die Gedanken waren
vor langem zuſammengeſucht und längſt geordnet.
Honatelang hatte ſie ſich auf dieſe Stunde vor
bereitet.

Ein Negerſklave begreift von der chriſtlichen
Religion nicht viel mehr, als de er edenſovie?wert iſt wie der Weiße den Zuſatz des Miſſio-
nars: „Vor Gott“ vergißt er. So hatte auch
Bolette Opſtuplaſſen von Hermann Eeks Reden
nichts weiter verſtanden und behalten als das, was
zu ihrer eigenen Erhöhung diente. Sie beugte ſich
vor und ſah Seifenſieder Anderſen in die Augen:

„„Den Menſchen geht's wohl nicht bloß hier in
Pika ſchlecht? Es kommt auch anderorts vor, daß

e manchmal vom Leben genug haben?
Uebrigens haſt du mich gewiß nicht verſtanden.

Ich bin früher ausgehalten worden, von einem
netten Grafen. Alſo ich weiß, was das auf ſich
hat. Wenn du mich hier heraus haben willſt, werde
ich in vieler Beziehung noch weniger frei ſein, als
ich jetzt bin. Und was ſoll ich den mit der Freiheit
enfangen, die du mir bieten kannſt? Du willſt
mir den Umgang, den ich habe, nehmen und mir
keinen anderen dafür verſchaffen. Draußen willſt
de di wicht mit mir zeigen. Und trotzdem wirſt

du Dankbarkeit von mir verlangen. Und hier kann
ich empfangen, wen ich will. Hier habe ich gute
Freundinnen, und hier komme ich oft mit den
feinſten und kurzweiligſten Mannsleuten der
Stadt zuſammen. Uebrigens iſt mein Handel
mit dir ebenſo ehrlich wie der deinige mit mir: Jch
verkaufe und du kaufſt. Der Preis iſt ſo und ſo,
und Pfaff und Küſter kriegen ihr Trinkgeld.“ Sie
runzelte die Stirn vor Eifer, um noch mehr Her-
mann Eek „Die Hetären ſind einmal die „Töchter der Städte“ geweſen. Ja, Prieſte-
rinnen waren ſie ſogar. Vielleicht werden ſie es
wieder.“ Jetzt ließ ſie Hermann Eeks Redereien
fahren: „Jedenfalls kann man auch hier mit der
Zeit mal Puffwirtin werden. So wie Madame
Markuſen, die „Feldmaus“, es orden iſt. Aber
wie geſagt, ich danke dir für dein Angebot. Es
kommt mir ſo überraſchend, daß ich mir die Sache
erſt überlegen muß. Jch gebe dir in ein paar
Tagen Antwort. Aber jetzt ſei ſo gut und gehe.
Der junge Student, der hier war, als du kamſt,
klopft. Er war bloß Geld und Punſch holen.“

Der Seifenſieder ſaß mit offenem Munde da.
Er hatte von der langen Rede nicht viel begriffen.
Aber das letzte, das von dem Studenten, begriff
er ausgezeichnet. Und er weigerte ſich zu gehen.

Bolette erhob ſich:
„Du weisßt, ich kann dich von der Wirtin und

der Polizei rausſchmeißen laſſen. Wir ſtehen hier
unter Schutz. Das wäre anders, wenn ich von dir
ausgehakKen werde. Aber meinethalben kannſt du
ruhig ſitzenbleiben: Jch gehe zu Gunvor und
Minka Dort ſind Eek, Björck, Jarman
und noch ein paar gemütliche Kerls.“

Der Seifenſieder griff nach Hut und Mantel:
„Jch gehe und komme nie wieder!“
Bolette öffnete die Tür, verneigte ſich tief und

lächelte ſicher:
„Meinethalben fahr zur Hölle!“
Der Seifenſieder ging. Und blieb rer

Stunden lang in der Hölle. Dann hielt er es nicht
mehr aus. Bolette empfing ihn wie früher.
Uebrigens nicht ganz ſo wie früher: ſie maß ihm
die Zeit knapper zu, und oft, wenn er kam, war
jemand bei ihr. Dann mußte er im Nebenzimmer
warten. Und in der Wartezeit hörte er zuweilen
Dinge oder glaubte vielmehr, ſie zu hören, die ihn
wieder in die Hölle zurückjagten.

In ſeinem Geſicht verblaßte das Blaue, und er

wurde ſchrecklich dünn, war gewiſſermaßen bloßnoch eine Koſtprobe ſeiner ſelbſt Jm Laufe eines

Monats erlitt er zwei leichtere Schlaganfälle. Als
er danach wieder auf die Beine kam, bot er Bolette
die Ehe an. Obgleich es ſein feſter Entſchluß ge
weſen war, nie wieder zu heiraten. Seine vorige
Frau war nämlich ausgerückt und hatte dabei mehr
als ſein halbes Vermögen und beinahe ſeinen
ganxn Verſtand mitgenommen.

rei Wochen ſpäter verwandelte ſich Bolette
Engelskind in Frau Fabrikbeſitzer Anderſen.

Obgleich der bekannte Familienrechtsſpezialiſt,
Advokat Billeſen, verſucht hatte, dies im Namen
der armen, aber anſtändigen Verwandtſchaft An
derſens zu vereiteln.

In Napoleons Schloß nahm man an Seifen-
ſieder Anderſens traurigem Geſchick regen Anteil.
Minka und Gunvor kannten durch BVolette den
Verlauf der Angelegenheit bis in die Einzelheiten
Der Prinz war zum Engelskind gekommen. Minka
und Gunvor aber träumten weiter.

Minka träumte übrigens nicht lange. Eines
Tages, als Eek und Gunvor wie gewöhnlich in
Minkas Stube zuſammen plauderten, kam ſie aus
dem Schlafzimmer herein:

„Alſo, es iſt ausgemachte Sache, za Holger
Matſen und ich Hochzeit halten und nach Däne-
mark reiſen. Das iſt natürlich nicht ſo großartig,
wie das mit dem Engelskind. Aber Matſen hat
einen Krug bei Kopenhagen in Ausſicht. Und da
kennt mich ja keiner. Ich meine, du ſollteſt dich
mit Gunvor zuſammenſchmeißen und heiraten,
Hermann. Dann iſt auch das in Ordnung. Und
ein patenteres Mädel kriegſt du nicht.“

Eek lächelte, erhob ſich und küßte den Damen
die Hand:

„Schon wahr, Minka. Aber ich liebe eine
andere, und Gunbvor liebt mich ja auch nicht. Jhre
große Liebe gilt einem ganz anderen, ſoweit ich
verſtehe. Jch könnte ihr natürlich den Dienſt er
weiſen, wenn ſie es wünſcht. Aber ich habe nichts
zum Heiraten, nachdem ich beim Storting den
Abſchied gekriegt habe. Das weiß übrigens auch
die Polizei. Außerdem ſtehe ich mich auch ſonſt
nicht ſo mit den Behörden, daß ich jemand aus
Vika herausbekommen könnte.

Das war in der Tat ſo. Denn man hatte Her-
mann Eeks letztes Buch kurze Zeit vorher be
ſchlagnahmt, zudem war er ſchon vor dieſem Skan-
dal eine berüchtigte Perſon geweſen.

Als Bolette und Minka fort waren, fand Gun-
vor keine neuen Freundinnen mehr. Amanda
Basken ſtarb. Als Tjommi Peterſen bald darauf
ſeine ſchirmende Hand von Eiſen-Aagot und Starke
Marta abzog, machte die Polizei ihrem Strichleben ein Ende. Sie mieteten ſich jetzt in den freien
Zimmern in Napoleons Schloß ein. Aber ſie har
monierten mit Gunvor nicht recht. Obgleich die

Not kommen, damit wir ſo ſtark wurden (Elends
partei).

Daneben rührt Kunze die Reklametrommel für
Zeitungen, Bücher und Witzblätter in eindringlicher, faſt jüdiſcher Weiſe. Und der Verſamm
lungsleiter rer an das Volk, das ſchon 50 Pf.
Entré bezahlt hat. „Heraus mit den 10- Mark
Scheinen!“ Im Saal aber verkaufte man Sturm
Raſierklingen, garantiert ungefährlich als Waffe,
und ein Sprechchor ſammelt eine Kampf
ſpende, die nicht mehr durch Hinklers Hände
geht

„Diskuſſion“ fällt aus!
über Außenpolitik. Nachdem Kunze alles verraten
hat, ſagt er: „Außenpolitik darf nicht ausgeplau-
dert werden; das iſt nämlich Diplomatie!“
Wir danken dem „Diplomaten“ Kunze, vor allem
auch für die Begründung des Umfalles bei der Ab
ſtimmung über die Ablehnung der Tribut
laſten. Er ſagte nämlich:

„Dann wären die Franzoſen ins Land
gekommen!“

Und vor der Wahl, Herr Kunze? „Mag kommen,
was will!“ Die Stimmung im Nazi-Lager iſt
merkwürdig gedrückt. Man will erfüllen und ſo-

allerhand.

Guerilla-Schwindel der Nazi
Gouvernanke.

Unter der Ueberſchrift „Politiſcher Guerilla
Krieg“ bringt die „Saale-Zeitung“ auch einen Be
richt über den von uns ausführlich geſchilderten
eigen Naziüberfall in der Märkerſtraße. Wie
ieſes, von Ehrlichkeit und chriſtlicher Wahrhaftig-

keit triefende Blatt das tut, iſt wieder einmal ein
Schulbeiſpiel für die nicht mehr zu überbietende
Fälſchungskunſt und raffinierte Verdrehung,
mit der man die wüſten Schandtaten der Nazis zu
vertuſchen und den verhaßten Sozialdemokraten an
zuhängen verſucht. Der amtliche Polizeibericht ſagt
klar und deutlich: „Einer der als Täter feſt

Le zu Nationalſozialiſten leiſtete
ei ſeiner Zuführung zum Polizeipräſidium heftigen

Widerſtand.“
Die NaziGouvernante ſchreibt, Nationalſozia

liſten und Sozialdemokraten hätten „einen Zu
ſammenſtoß gehabt und „pPolizei ſchritt ein
und verhaftete einen der Angreifer, der auf dem
Wege zum Polizeipräſidium Widerſtand leiſtete“.
Man will alſo ußt den Eindruck hervorrufen,
daß die Nazis arme, angefallene Märtyrer, die ſo
zialdemokratiſchen Arbeiter aber die heimtückiſchen
Angreifer geweſen wären.

Uns ſcheint, der politiſche Guevillakrieg, das heißt

dem Hinterhalt iſt nicht allein durch die Nazis Tag
für Tag auf den Straßen im Gange, ſondern auch
in der Redaktion ſo mancher „guten nationalen“
Zeitung übt man ſich darin.

So kauft man ohne Geld.
aufgetreten, der ſich in Buchhandlungen und photoraphiſchen Geſchäften Werke w. zur
Auswahl vorlegen und die ausgeſuchten Dinge in
Lur kurz vorher gemietetes Zimmer bringen n
In einem Falle war es ihm möglich, mit den ſo
erſchlichenen Sachen zu verſchwinden. Vor dem
Betrüger wird gewarnt. Sachdienliche Angaben
nimmt die Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße,
Zimmer 39 und 40, entgegen.

Eines Tages ließen ſich Ambroſiag und Esme-
ralda im „Blinkfeuer“ in der Mellemgate dicht
neben Napoleons Schloß nieder. Die Zwillinze
waren die einzigen Ueberlebenden der Familie
Lauritſen, deren andere Mitglieder halte die
Schwindſucht dahingerafft. Sie arbeiteten unter
dem Namen „Sia e und „Ralla Komm-
wieder“, wenn ſie einzeln auftraten. Aber das
ſamen nur ſelten. Für gewöhnlich wurden ſie die

iameſiſchen Zwillinge 8
Als ſie einzogen, hielt Gunvor für die Töchter

ihrer früheren Wirtsleute eine kleine Geſellſchaft
ab. Damit aber war auch der Umgang zu Ende.
Obwohl Gunvor ſich vorgenommen hatte, ſich der
Mädchen anzunehmen.
Aber die Siameſen waren zu verkommen. Sie

gingen auf Mangelin und in der Feile aus und
ein und waren nur ſozuſagen ferienhalber einmal
in Vika. Merkwürdig war, daß ſie faſt immer
gleichzeitig erkrankten oder eingeſperrt wurden.
„„Bijörck reiſte nach Paris, und Jarman hatte
ſich erſchoſſen. Den einzigen Bekannten, den Gun
vor noch hatte, war Hermann Eek. Er war ein
guter Kamerad, kam faſt jeden Tag vorbei. Oft
las er ihr etwas aus dem Buch vor, an dem er
gerade ſchrieb. Als er damit fertig war, bat er
ſie, ihm zu fragen, was ſie davon meinte.

Gunvor gefiel das Buch nicht. Das lag nicht
am Jnhalt, ſondern ihr ſchien gleichſam, als wenn
Eek die Frau, die er liebte, dabei verriete. Aber
nicht nur deshalb. Zumeiſt lag es wohl daran,
daß er das Thema nicht klar genug behandelte.
Hätte er ein Lehrbuch geſchrieben eine Abhand
lung nannte man das er die wäre wohl
gut geworden. Er hatte ſelbſt einmal geg. daß
es gälte, die Worte, die auf aller Lippen ſind, ein
laden mit ihnen zu ſchaffen, das wäre die

unſt des Wortes „Staub liegt auf der Land
ſtraße und iſt Staub“, hatte er auch geſagt. „Aber
eines kommt ein Wanderer und ſammelt
den Staub auf. Er miſcht ihn mit ſeinem Blut,
und der Staub nimmt Farbe und Form an unter
ſeiner Hand. Er bläſt ſeinen Hauch hinein, und
er beginnt zu leben

Gunvor ſaß nach ihrer Kritik verlegen da.
Hermann Eek lächelte:

„Du erinnerſt dich alſo meiner Worte ganz
genau? Habe ich das geſagt? So? Du meinſt,
dem Buch fehlt Form und Leben. Daß es keine
Menſchen ſind, die darin umhergehen. Nür Plakat
träger. Und ich hätte bloß Staub in den Hän-
den. Hätte nicht vermocht, ihm Auferſtehung zu
bringen?“

„Ja, ſo etwas Aehnliches meine ich. Und
außerdem wirkt es roh. Obgleich du der feinſte
Mann biſt den ich kenne. Und ich habe viel kennen-
gelernt. Verzeihung

„Jch danke für deine Aufrichtigfeit, Gunvor.

alte Geſchichte zwiſchen ihnen längſt vergeſſen war.
Aber das Buch ſollte gerade die Form haben, die

es hat (Fort'etzung ſolgi.)

Dafür Schlußwort

gar die Juden im Lande laſſen. Das iſt ſon

der heimtückiſche, unehrliche und feige Angriff aus

Jn den letzten Tagen iſt in Halle ein Betrüger.

Grao
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Neid umd Riß gegen al reitsDie Toten des Weltkrieges klagen an

Die Witwen im Reichsbund der Kriegsbeſchädigten proteſtieren
gegen Verſchlechterung der Verſorgung und Fürſorge

Die Soldaten, die verwundet aus dem Felde
r gelobten ſchon während des Krieges,
ie Hinterbliebenen der Denen Kameraden

nicht im Stiche zu laſſen, gelobten, Reich, Regie
rung und Volk eindringlich an die ſelbſtverſtänd-
liche Pflicht zu mahnen, eine ausreichende Verſor
n der Kriegerwitwen und waiſen durchzu-
ühren.
Der Reichsbund der Kriegsbeſchä-

digten hat ſich unter der Parole
„Nicht Dank, ſondern Recht“

energiſch und zäh für die Anſprüche der Krieger
hinterbliebenen an den Staat eingeſetzt. Schnell
iſt der Krieg vergeſſen, viele wollen nicht einmal
daran erinnert werden: Eine Dankesſchuld, von
der man patriotiſch in den höchſten Tönen geredet,
die man aber noch nicht abgetragen hat, iſt immer
unangenehm. Dieſe mißgünſtige Stimmung be-
nutzt die ſoziale Reaktion ihren a
Angriffen auf die ſoziale Geſetzgebung und Wohl
fahrtspflege.

Die Toten des Weltkrieges klagen an.
Sie klagen an, de das Volk vergeſſen hat, was
es ihnen ſchuldig iſt; ſie klagen an, daß man ihre
Witwen, ihre Kinder unzureichend verſorgt und
ſie wie Almoſenempfänger behandelt; ſie klagen
an, daß an Stelle der Hilfe der Neid getreten iſt.
Angeſichts der Gleichgültigkeit weiter Volkskreiſe
und der immer ſerre auftretenden ſozialen Prob-
leme im Wohlfahrtsweſen hatte der Reichsbund
der Kriegsbeſchädigten im Gau Provinz Sachſen
und Anhalt die Vertreterinnen der Kriegerhinter
bliebenen in den Ortsgruppen der Organiſation
zu einer

Proteſtkonferenz
egen die Verſchlechterung der Verſorgung undAch nach h gerufen. Ueber 500
rauen waren als Delegierte erſchienen.

Gauleiter Röber betonte als Zweck der Kon
erenz, die Oeffentlichkeit über die
age der Kriegerhinterbliebenenan uklären, die wirklich nicht beneidens-

wert h Schweren Vorurteilen gegen die Krieger
hinterbliebenen, unbegreiflichem Unverſtändnis für
ihre e begegnet man jetzt überall, W in
Arbeiterkreiſen: „Die iſt gut dran, die bekommt
eine Menge Rente und kann Lebenſchön machen“,
ſo hört man hart und abfällig urteilen. Dabei
wiſſen diejenigen, die ſo neidiſch ſind, nicht, wie
g die Renten der Kriegerhinterbliebenen ſind.

ine a e ve Kriegerwitwe eines Arbeiters
erhält monatli
Stadt 28,15 Mark, auf dem Lande 26,65 Mark und
mit einfacher Ausgleichszulage 38 Mark bzw. 34,65
Mark. W auf Zuſatzrente beſteht nicht, und
Arbeitsmögli
vorhanden. Wer wagt angeſichts dieſer Tatſachen
noch davon zu reden, daß die Kriegerwitwen zu
viel Rente bekommen?

Bei den Behörden ſcheint man allerdings noch
dieſer verkehrten Anſicht zu ſein, denn es werden
jetzt erhebliche Einſchränkungen bei Gewährung
er kärglichen Unterſtützungen gemacht,

außerordentliche Härten
kommen bei Kürzung der Bezüge vor, und die
Fürſorgeverbände ſind vom Rechnungshof ange-
wieſen, ſcharf kontrollierend einzuwirken, was eine
Verſchlechterung der Wohlfahrtspflege zur Folge
hat. Zur ſeeliſchen Not kommt auch die materielle.
Liebe zum heutigen Staate, r deutſchen wer
blik erzieht man nicht mit Verſchlechterung der
Fürſorge der Hilfsbedürftigen, und Begeiſterung
zur Mitarbeit im Staate weckt man nicht mit
e ratiſchen Abbaumaßnahmen bei den Kriegs
opfern.

Ueber die Entwicklung und den Stand der
Hinterbliebenenverſorgung hielt das Mitglied des
Bundesvorſtandes Frau Harnoß (Berlin) einen
intereſſanten Vortrag, in dem ſie alle Mängel der
Verſorgung und Fürſorge aufzeigte und die Forde-
rungen der Krigerhinterbliebenen darlegte. Die
Frauen der Gefallenen ſind nicht gewillt, ſich im
Staate beiſeite ſchieben zu laſſen ſie wollen mit
arbeiten am Wohle des Staates. Für die Familien
der Gefallenen muß zuerſt und nicht zuletzt geſorgt
werden, ſo lauteten die Verſprechungen, die noch
einzulöſen ſind. Die 375 000 Kriegerhinterbliebenen
ſtehen mitten im Leben, ſie haben auch ein Recht
auf Lebensfreude.

Eingehend ſchilderte die Rednerin die Verſor-
gung und Fürſorge in ihrer wirtſchaftlichen und
ſozialen Bedeutung. Jſt die Dankbarkeit der
Nation verſchieden? Sollen die großen Opfer ver-
ger ſein? Die Verantwortung des Staates für

ie Opfer des Krieges bleibt auch nach einem ver-
lorenen Kriege.

Die Kriegerhinterbliebenen wollen nicht her
unter auf das Niveau der Armenpflege.

Auf Wohltätigkeit und Armenfürſorge will man
die ſoziale Geſetzgebung abſtellen. Dagegen wehren
wir uns mit allen Kräften. Wir müſſen den
ſozialen Gedanken im Volke verſtärken, der im
Abnehmen begriffen iſt.

Es ſind keine Mittel vorhanden, ſagt man
immer. Das iſt eine bequeme Ausrede. Gewiß
geht es dem Staat und der Kommune ſchlecht, aber
es gibt andere Stellen, wo geſpart werden kann,

an den kargen Bezügen der Sozialhilfsbedürf-
tigen.Ergreifende Klagen über die mangelhafte Ver
ſorgung und Fürſorge für die Witwen und Waiſen
wurden von den delegierten Frauen vorgebracht.

Der Proteſt der Kriegerhinterbliebenen
Folgende Entſchließung fand einſtimmige

Annahme:
„Die von 500 Vertreterinnen der im Reichs

bund, Gau SachſenAnhalt, r Krie-
gerhinterbliebenen beſchickte Konferenz proteſtiert

ch ohne Ausgleichszulage in dert

chkeiten ſind doch meiſtens auch nicht z

mit aller Entſchiedenheit
Abbau der bisher ſchon
weſenen Verſorgung der

Die r Einſchränkun
mungen über Beihilfen für Witwen, Waiſen
und Eltern der Kriegsteilnehmer n Gewäh-
rung von Zuſatzrenten und Erziehungsbeihilfena außerordentliche Härten ſeſchaſſen Ein
chweres Unrecht bedeutet es auch, daß den

Eltern der Kriegsteilnehmer die Möglichkeit ge

Die Abſtimmun

en den unheilvollen
unzulänglich ge-

riegerhinterbliebenen.

der Beſtim

Oberbürgermeiſter Dr. Jarres teilte am
Donnerstagabend mit, daß er auf ſeine Umfrage
bei den 9000 Arbeitern der Hütte
Ruhrort Meiderich 4538 Zuſagen
zur Weiterarbeit erhalten habe. Die
Vereinigten Stahlwerke erklären, ſie hätten ſich mit
der Aktion des Oberbürgermeiſters und ihrem Er
gebnis noch nicht befaßt; zunächſt ſei für ſie noch
die Ablehnung des Werksvorſchlages in der Ab
ſtimmung der BVelegſchaft maßgebend.

c

Das Ergebnis der Umfrage des Duisburger
Oberbürgermeiſters kann niemand überraſchen. Es
war vorauszuſehen, daß ſich aus den Arbeitsloſen
viele Arbeitswillige melden würden. Arbeits
loſenbrot iſt ein bitteres Brot. Jn ſeiner
Lebensangſt klammert ſich der Arbeitsloſe an
jedes Verſprechen, an jede Arbeitsmöglichkeit.
ieber ein noch ſo ſchlechter Lohn als die Hunger-

groſchen der Kriſen- oder Wohlfahrtsunterſtützung
oder als das langſame Hinabrutſchen in den Ab-

und der Unterſtützungsloſigkeit! Die Zuſagen,
ie Jarres erhielt, ſind ein erſchütternder

Ausdruck grauſiger Not.
Sie ſind ein Verzweiflungsakt

und als ſolcher geeignet, aufs neue nicht nur die
Arbeiterſchaft, ſondern die geſamte Oeffentlichkeit
u alarmieren, damit ſich alle s, was helfen

ſende von Arbeitern bereit erklärt haben, auch
bei 20 Prozent Lohnkürzung weiter
u arbeiten, nur um dem Schrecken des Ar-

beitsloſendaſeins zu entrinnen oder zu entgehen
müßte nicht nur für die Vereinigten Stahlwerke,
ſondern für das geſamte deutſche Unternehmertum,
wenn es nicht von allen guten Geiſtern verlaſſen
iſt, eine ernſte Warnung ſein. Wenn das

Drittes Blatt

ann, aufrafft, um der Arbeitsloſigkeit Ginhalt zu

un. 4Die Abſtimmung in Duisburg, bei der ſich Tau-

Freitag, den 20. Feb'uar

nommen wurde, trotz Verluſt des Ernährers Plünderung eines Güterzuges. Eine etwa 60

Verſorgungsanſprüche noch geltend machen zu Mann ſtarke Räuberbande überfiel in der Nähe
können.

Die Konferenz gibt ferner ihrer Enttäuſchung
auf ſprangen auf den Zug, brachten die Lokomotive zumAusdruck darüber, daß der Rechtsanſpru

von Bromberg auf offener Bahnſtrecke einen Gütrer-
zug der polniſchen Staatsbahn. Die Banditen

Gewährung von Heilbehandlung für Krieger Halten, feſſelten die mitfahrenden Beamten und
hinterbliebene noch immer nicht geſetzlich ver beraubten die Wagen ihres Jnhalts.
ankert iſt.

Die Konferenz fordert von der Reichsregie-
rung nicht nur Aufhebung der erwähnten ein
e Beſtimmungen, ſondern auch Be-
eitigung der ſchon t ſtandenen Härten des
RVG. Vor allen Dingen wird eine wir
Rentenerhöhung für die alleinſtehenden Krieger-
witwen erwartet.

Die Konferenz appelliert an das deutſcheVolk und ſeine Por amente, bei Beurkeilung

der Verſorgung der Kriegerhinterbliebenen die
ſchweren Verluſte materieller und ſeeliſcher Art

würdigen, die von den Kriegerhinterbliebenen
ür Volk und Vaterland gebracht wurden.

g von Duisburg
Ein erſchütternder Ausdruck grauſigſter Not

akt nur als Auftakt für einen Generalangriff auf
die Tariffront der Gewerkſchaften betrachtet und
benutzt, dann graut uns bei dem Gedanken an
die Früchte, die aus dieſer Drachenſagat
hervorgehen werden.

Jeder Brunnen ſchöpft ſich leer auch der
Brunnen der Geduld der Arbeiter.

Zür Tarifbruch haftbar gemacht.
Der Deutſche Metallarbeiterverband

beſchloß, den Arbeitgeberverband Nord
weſt für die mit Hilfe der Vereinigten Stahl-
werke von Jarres durchgeführte Kampagne zur
Herabſetzung der Löhne in Ruhrort-Meiderich um
20 Prozent gerichtlich haftbar zu machen.
Der DMV. ſteht mit dem Arbeitgeberverband
Nordweſt in Tarifvertrag.

Wie RG0. marſchiert
Jn der Generalverſammlung der Ortsgruppe

Erfurt des Zentralverbandes der Schuh-
macher erhielt die kommuniſtiſche RGO. eine
entſcheidende Niederlage. Die von der Amſterdamer
Richtung vorgeſchlagene Liſte für die neue Beſetzung
der Ortsverwaltung wurde mit 60 und 75
Stimmen Mehrheit gegenüber den Liſten der RGO.
und der kommuniſtiſchen Oppoſition gewählt. Da-
mit iſt das letzte Bollwerk der Erfurter
Kommuniſten das ſie ſeit Jahren innehatten,
in die Hände der Amſterdamer Gewerkſchaftsrich
tüng übergegangen.

Bei den Neuwahlen der Leipziger Orts-
verwaltung des Deutſchen Metallarbei-
ter verbandes ſind die Kommuniſten
glatt abgerutſcht. Sämtliche 86 Sitze in der
erweiterten Ortsverwaltung ſind von „Reformiſten“
beſetzt. Jhre letzten ſieben Poſten haben die RGO.

Unternehmertum den Duisbuxger Verzweiflungs-

riscnbahn und Iuftschittahrt

Leute eingebüßt. Es reichte bei ihnen nicht einmal
mehr zu einem Wahlvorſchlag.

Verkehrsfragen im Reichstag
Der Reichstag begann am Donnerstag mit der

zweiten Beratung des Haushaltes des Reichsver-
kehrsminiſteriums. Als der Präſident Löbe den
deutſchnationalen Abgeordneten Dr. Quaatz als
Berichterſtatter aufrief, war dieſer nicht anweſend.
Das Haus nahm davon mit Heiterkeit Notiz. Uebri-
gens ſind im Laufe des Tages zahlreiche deutſch
nationale Abgeordnete in der Wandelhalle des
Reichstages bemerkt worden. Es ſcheint, daß die
deutſchnationale Fraktion allmählich wieder den
Weg zu den Sitzungen des Reichstages ſucht.

Der kommuniſtiſche Abgeordnete Chwalek erhob
im Verlauf der Debatte Einſpruch gegen die hohen
Aufwendungen für Luftfahrt, weil ſie nur zu
Rüſtungszwecken dienten. Er nannte die Reichs
bahngeſellſchaft ein Ausbeutungsinſtitut. Die Aus
nutzung der Arbeiter werde ſchamhaft durch das
Wort Rationaliſierung bemäntelt. Der wirtſchafts-
parteiliche Abgeordnete Mollath ſprach mit
großer Heftigkeit gegen den Vertrag der Reichs-
bahn mit der Speditionsfirma Schenker. Die
Zuweiſung der amtlichen Spedition an dieſe Firma,
die zu 35 aus Ausländern beſtehe, bedeute den end
gültigen Zuſammenbruch weiter Teile des ſelb-
ſtändigen Transportgewerbes und ſchädige Hundert-
tauſende von Arbeitern und Angeſtellten.

Verkehrsminiſter von Guerard
bedauerte, daß die Finanzlage ſeinen Haushalt
immer mehr einſchränke. Er habe eine beſondere
Abteilung gebildet, die jede einzelne Ausgabe auf
ihre Notwendigkeit und Wirtſchaftlichkeit nachzu
prüfen habe. Die Finanzlage verhindere auch, daß
der HanſaKanal und AachenRheinKanal gebaut
würden. Die finanzielle Lage der Reichs-
bahn habe ſich im Berichtsjahr außerordentlich
verſchlechtert. Die Einnahmen ſeien um
790 Millionen geſunken. Die Tageseinnahme ſei
manchmal unter 10 Millionen Mark geblieben. Das
ſei ſeit dem Ruhrkampf nicht mehr dageweſen.
Gegen den Schenkzrvertrag erhob der Miniſter
ſcharfe Bedenken. Es ſei nicht Aufgabe der Reichs
bahn, außerhalb ihres eigenen Gebietes Verkehrs-
politik zu treiben, ſondern das ſei Sache des Ver-

ſonderes Sorgenkind.

Deutſchland habe etwa 200 Verkehrsflugzeuge,

Frankreich dagegen allein 3000 Militärflugzeuge, die
Verkehrsfugzeuge gar nicht eingerechnet. Trotzdem
dehne ſich der deutſche Luftplan aus. So erſcheine
im Jahre 1931 zum erſten Male die Luftlinie Ber-
lin--Rom. Dem TransozeanLuftverkehr widme
die Reichsregierung große Aufmerkſamkeit. Man
hoffe, dieſe Aufgabe im Laufe der nächſten Jahre
bewältigen zu können. Die Förderung der Mo
torenentwicklung ſei von größter Wichtigkeit für die
Sicherheit der Luftfahrt. Hierzu müßten größere
Mittel als bisher aufgewendet werden. Zu den
kommuniſtiſchen Behauptungen erklärte der Mi-
niſter, daß planmäßige Entlaſſungen von Arbeitern,
die im ſtändigen Arbeitsverhältnis geweſen ſeien,
im größeren Umfange vermieden werden konnten.
Dagegen mußten Zeit und Aushilfsarbeiter, die
für vorübergehende Zeit eingeſtellt waren, nach
Erledigung der Arbeiten, für die ſie angenommen
waren, wieder entlaſſen werden.

Der Sozialdemokrat Hünlich bedauerte, daß
wichtige Dinge und Pläne im Bereich des Verkehrs
miniſteriums nur in ſehr langſamem Tempo oder
gar nicht durchgeführt würden, da der Haushalts-
plan dies nicht zulaſſe. Gerade jetzt ſuchten viele
Tauſende von Händen Arbeit und könnten ſie nicht
finden, weil die Staatsverwaltungen nicht genug
Arbeit vergeben.

Das Tempo der Kanalbauten dürfe nicht weiter
ſo ſchleppend bleiben,

insbeſondere beim Mittellandkanal. Der
Konkurrenzkampf zwiſchen Reichsbahn und Kraft
wagen dürfe nicht zur Abdroſſelung des Kraft
wagenverkehrs führen. Die Rede des Wirtſchafts
parteilers Mollath über die Wirkungen des Schen-
kervertrages ſei ſehr übertrieben geweſen.

Der Tag wurde abgeſchloſſen durch eine Rede
des jungen Staatsparteilers Dr. Winſchuh, der
den Etat in vielen Einzelheiten beleuchtete und auch
beklagte, daß die Rationaliſierung vielfach auf
Koſten des Perſonals zu weit ausgedehnt werde.

kehrsminiſters. Der Luftfahrthaushalt ſei ein be Nächſte Sitzung Freitag 3 Uhr.

e Vorläufigblieb die polizeilich eingeleitete Verfolgung ohne
Ergebnis.

Drama der Zeit. Aus Gründen wirtſchaftlicher
Not erſchoß am Donnerstagnachmittag in Berlin-
Charlottenburg ein 50 Jahre alter Bäcker ſeine
21jährige taubſtumme Tochter und ſich ſelbſt.
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Sonnabend: 11.45: Wetter-, Waſſerſtands- und Schnee-
bericht. 12: Wilhelm Furtwängler dirigiert. (Schallplatten.)
12.30: Schulfunk. 12.55: Nauener Zeitzeichen. 13: Wetter-,
Preſſe und Börſenbericht. Anſchließend: Wunſchprogramm.
Schallplatten.) 14.15: Viertelſtunde des Deutſchen Sprach-
vereins. 14.30: Baſtelſtunde für die Jugend. 15.15: Frauen
zeitſchriften. Dr. Herta Schmidt, Leipzig. 16: Geſpräch über
eine Großfahrt von 10 Jungen durch Bulgarien bis zum

16.30: Unterhaltungsmuſik. 17.30: Wetter-
Anſchließend bis 17.45: Funkhilfe. 18:

18.20: Deutſch. Mutter ſchreibt einen Ent
Dr. Herbert Kranz, Halle. 18.40: Zu

19: Die beſonderen Auf

r

Schwarzen Meer.
und Zeitangabe.

unkbaſtelſtunde.
chuldigungsbrief.

aldemar Bonſels 50. Geburtstag.
gaben des mitteldeutſchen Sports. Hans Hädicke Halle.
19.30: Bunte Muſik. 20.30: Kabarett: „Wie die Alten ſungen,
ſo zwitſchern nicht die Jungen.“ 22.30: Nachrichten und Sonn
tagsprogramm. Anſchließend bis 24: Tanzmuſik

Sonnabend: 6.20 und 6.55:
7: Funkgymnaſtik. 10.35: Neueſte Nachrichten. 12: Schall-
plattenkonzert. 12.25: Wetterbericht. 12.30: Zum 200. Ge
burtstage von Goethes Mutter. 13.30: Neueſte Nachrichten.
14: Schallplattenkonzert 15: Kinderbaſtelſtunde. 15.30:

Zeit und Wetterbericht.

Wetter und Börſenbericht. 15.40: Die Mutter ſingt. Das
Wiegenlied im Volkslied und im Kunſtgeſang (III). 16: Die
Darſtellung der Menſchen in der bildenden Kunſt. Ein Bei-
trag zur Sozialkulturpädagogik (I). Prof. Emil Fader. 16.30
bis 17.30: Hamburg: Nachmittagskonzert. 17.30: Das Auto
von heute und ſeine Entwicklungsmöglichkeiten. Hellmut
H. Hellmut. 18: Franzöſiſch für Fortgeſchrittene. 18.30:Neue Ausgrabungen in Pergamon. Geh. Reg.-Rat Dr. Th.
Wiegand. 19: Beruf und Arbeit: Der
Walter Bauer. 19.30: Stille Stunde: Die kleine Stadt.
19.55: Wetterbericht. 20: Köln: Luſtiger Abend. Ab
Wetter-, Tages- und Sportnachrichten. Danach bis 0.30:
Opernball der Staatsoper.

Leunag-Arbeiter.

Gewinnauszug
5. Klaſſe 36. PreußiſchSüddeutſche

(262. Preuß.) Staats- Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten

ünſ ſer J ind5 n r.die Loſe W r Rummer in den beiden

9. Ziehungstag
teilungen J und II

n der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne 3

18. Februar 1931

über 400 M. gezogen
2 Gewinne zu 25000 W. 1491 96

14 Seine u 8000 t 865 8826 27
ewinne zu 965 118070202683 236036 395794

26 Sewinne zu 3000 M. 4479 6713 14579 46237
130180 135760 1572658 216506 244013 262646
279588 3766813 385292

34 Gewinne zu 2000 M. 6465 55100 60438 73222
106358 128464 143938 234481 267341 267375
357754 327480 340475 341564 384322 389400

96 Gewinne zu 1000 M. 15082 36783 41620 46550
46942 63745 60991 66958 73531 88425 92273108217 109882 124597 125034 130968 135418
137879 147679 165503 175390 178629 193965
201979 2098907 213580 221157 221257 221697
226626 234852 235275 241902 243210 244519261475 273920 274268 277737 280212 303857
336733 321063 338138 359926 379193 3899465

178 Gewinne zu 500 M. 3781 68580 125636 13894
14019 14851 16107 23930 25090 27044 30506
34218 36433 39889 42870 46587 47161 49741
653731 58633 64388 65377 67892 68654 70175
70787 72030 75480 76341 80203 81028 90002100024 109496 113675 113818 1 4 136606

165127
189120
224845
24401 6
2613665

296314 29
311354 313078

344719 348288 357763 371241 371395
374719 392398 392902

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu je
500 000, 2 Gewinne zu je 500 000 2 zu je 300 000,
6 zu je 75 000, 4 zu je 50 000 22 zu je 25 000,
122 zu je 10 000 3834 zu je 5000. 678 zu je 3000,
2066 zu je 2000, 4122 zu je 1000, 6642 zu je 500,
20074 zu je 400 M.

10. Ziehungstag 19. Februar 1931
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
4 Gewinne zu 10000 M. 78189 1651 38

12 Gewinne zu 5000 M. 72775 199258 236638
276651 304961 331475

20 Gewinne zu 3000 M. 32450 124705 1748928
t 265140 261209 271020 286756 330766

38 Gewinne zu 2000 M. 5097 12373 28132 49823
61928 67076 95952 132935 155999 168061 189638
200576 213543 2136560 301038 324350 341848
3454465 393154

126 Gewinne zu 1000 M. 9547 9774 12477 18714
312654 50491 651536 52392 53534 56931 659426
61210 64410 69351 80929 91412 103910 109533
120537 131797 153521 153524 157876 163043
163454 183035 201721 202193 205035
211964 212769 233462 253143256946 8429 277361 29133222377 298072

375386 376727 385156 390772
399792

zu 500 M. 3456 8014 11357 17732
066 24829 25111 28120 35312 41305

43357 49503 54000 54039 59447 60939 6386366710 67720 69140 70695 805 78106 83476
84020 88831 89867 102073 107512 110874 113144
136630 124321 1249165 38 13607

362660
389767.
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Sosiaſdemoßratfischer Anfrag:

Bau von 80 Mcinwohnungen
SPD.-Stadtverordnetemraktion sorgt fur Beschäfügung der Wohl-
fahrtserwerbslosen und Fnlastung der städ tischen Finanzen

Die dringendſte Aufgabe, die Staat und Kom-
mune zur Behebung der Arbeitsloſigkeit
zu erfüllen haben, iſt

die Beſchafſfung von Arbeit.

Der Staat allein kann dies nicht ſchaffen, die
Gemeinden als Glieder des Staates müſſen
ſich freiwillig in den Dienſt dieſer Sache ſtel-
len. Der erwerbsloſe Arbeiter und Angeſtellte
will kein Almoſen; er hat das Recht als Staats
bürger, ſeine Arbeitskraft in den Dienſt der Wirt
ſchaft ſtellen zu dürfen, um dadurch ſeine materi-
ellen und kulturellen Bedürfniſſe befriedigen zu
können. Es iſt deshalb die oberſte Pflicht der ge
wählten Kommunalvertreter, nichts unverſucht zu
laſſen, neue Arbeitsgelegenheiten zu ſchaffen, um
dadurch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ihrer
Wähler zu verbeſſern.

Die ſozialdemokratiſche Stadtver-
ordnetenfraktion Merſeburgs hat
von jeher unermüdlich gearbeitet, die Lage der
Arbeiterſchaft zu heben und hat erneut nach-
ſtehenden

Antrag für die nächſte Stadt
verordnetenverſamm ung eingebracht:

„Der Merſeburger Baugeſellſchaft
wird zur Errichtung von 80 Klein-
wohnungen an der Reineſarthſtraße aus
den Ueberſchüſſen der Städtiſchen Werke ein
Darlehn von 100 000 Mark zu 1 Prozent Zinſen
bei 1 Prozent Tilgung jährlich zur Verfügung
geſtellt. Gleichzeitig werden die Anliegerbeiträge,
ſoweit die Wohnungen an bereits ausgebauten
Straßen liegen, erlaſſen. Soweit die Anlage
neuer Wohnſtraßen erforderlich wird, übernimmtdie Stadt den Ausbau derſelben. Die entſtehen
den Koſten werden als Hypothek x die
mit 1 Prozent zu verzinſen und mit 1 Prozent
zu tilgen iſt.“

»Begründung: Die rege Bautätigkeit in
Merſeburg hat den vorliegenden Bedarf an Klein
und Kleinſtwohnungen zu einem den heutigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſen angepaßten
Mietpreis noch nicht befriedigen können. Die
inzwiſchen eingetretene Lockerung auf dem Kapi-talmarkt, die zu erwartende Herabſetzung des Zins-

ſatzes uſw. hat die Verhältniſſe gebeſſert. Bei der
Auswahl des Bauplatzes iſt darauf Rückſicht ge
nommen worden, daß die Koſten für Bauplatz,
Aufſchließung und Anliegerleiſtung höchſtens 5 bis
10 Prozent der Geſamtherſtellungskoſten betragen.
Auch mit Rückſicht auf die künftigen Schulraum-
verhältniſſe werden die Wohnungen dort errichtet,
wo vorausſichtlich in den nächſten Jahren die Auf-
nahmefähigkeit für Schulkinder in vorhandenen
Schulräumen ausreicht. Die Verteilung der Woh-
nungen nach folgenden Typen und angegebenem
Hundertſatz erſcheint zweckmäßig:

Zirka 60 Prozent Typ I (36 Quadratmeter)
beſtehend aus Kleinküche, Wohnraum,
Schlafraum, Flur, Abort und Duſch-
raum, außerdem Keller und Abſtell-
räume im Boden;

zirka 40 Prozent Typ II (50,5 Quadratmeter)
beſtehend aus Kleinküche, Wohnraum,
Schlafraum, zwei Schlafkammern, Flur,
Abort und Duſchraum, außerdem Keller
und Abſtellräume im Boden.

Der Durchſchnitt der Wohnungen darf unter
Berückſichtigung obiger Typen bei einfachſter, aber
ſolider Ausführung den Durchſchnittspreis von
zirka 6000 Mark pro Wohnung einſchließlich der
Koſten für Bauplatz, Aufſchließung, Anlieger-
leiſtung und eines Disagio bei Auszahlung der
Anleihen nicht überſchreiten. Der Mietpreis
würde ſich wie folgt zuſammenſetzen: Bei einem
Durchſchnittsgeldbedarf von zirka 6000 Mark pro
Wohnung ſind die Mittel wie folgt aufzubringen:

aus Baudarlehn der Stadt 1250 Mk.
einer Hypothek. 2400
einer Ib Hypothelk. 1200
Staatsdarlehn 1150

Summa: 6000 Mk.

Bei der derzeitigen Kapitallage wird die Be-
ſchaffung von je 3600 Mark für 80 Wohnungen,gleich 288 000 Mark, aus Mitteln des Sypotheken

marktes, öffentlichen Banken oder Verſicherungs-
anſtalten zu 7 Prozent und 5 Prozent Verwal-
tungskoſten möglich ſein.

Die Hergabe des Baudarlehns der Stadt
ſtellt einen Wohnungszuſchuß dar, der aber
von der Allgemeinheit aufgebracht wird und ſowohl
durch die Beſchaffung von Arbeit, wie auch durch
billige Wohnungen gerade

den Minderbemittelten zugute kommt

und darin ſeine Rechtfertigung findet. Sofern
etwa ein Drittel der im letzten Jahre 1930 aus-

eſchütteten Hauszinsſteuer zur Verfügungſteht kann mit mindeſtens 90 000 bis 100 000 Mk.

Staatsdarlehn gerechnet werden.
Der durchſchnittliche Mietpreis pro

Wohnung errechnet ſich unter Zugrundelegung
vorſtehenden Geldquells wie folgt:

jährlich
aus I. Hypothek, 2400 Mk., 72 Proz. 180, Mk.
r Ib Hypothek, 1200 Mk., 7 Proz. 90,

Staatsdarlehn, 1150 Mk., 1 Proz. 11,50
Stadtdarlehn, 1250 Mk., 1 Proz. 12,50

dazu 2 Prozent der Baukoſten für Ab-
ſchreibung, Verwaltung, Unterhal-

tung 100Gcſernſece ſrig: 394, Mk.
oder im Durchſchnitt monatlich: 32,80

Auf die Wohnungsgrößen umgelegt, werden
ſich etwa folgende Mietſätze ergeben:

Die kleine Wohnung mit 36 Quadratmeter
Wohnfläche etwa 26 bis 27 Mark;

die große Wohnung mit 50,5 Quadratmeter
Wohnfläche etwa 37 bis 38 Mark monattlich.

Da der Zweck der aufgewendeten Mittel der
Beſchäftigung von möglichſt vielenArbeitern dienen ſoll, iſt die Ausführung auf
einen Zeitraum von 6 bis 7 Monaten zu verteilen.
Bei dem Bauvorhaben im Geſamtbetrage von
480 000 Mark können bei normaler Beſchäftigung
im Achtſtundentag und bewußter Ausſchal-
tung jeder Ueberſtunde rund

120 Arbeiter auf die Dauer von 6 bis 7 Mo

Arbeitskräfte, welche indirekt zur Herſtellung und
Abtransport des Baumaterials aller Art beſchäf-
tigt werden können. Rechnet man insgeſamt etwa
120 Arbeiter mit einer monatlichen Unterſtützung
von 70 Mark, welche bei Nichtbeſchäftigung bezahlt
werden müſſen, ſo erſpart die Stadt Merſeburg
pro Monat 8400 Mark, oder bei 6 Monaten
50 400 Mark. Hinzu kommt, daß dieſe Arbeiter
nach dieſer Zeit für 39 Wochen aus der Unter
ſtützung der Stadt ausfallen. Da der Zweck des

auch die Beſchäftigung möglichſt
vieler ſelbſtändiger Perſonen aus Handwerk
und Gewerbe iſt, ſo wird grundſätzlich an einen
Unternehmer nur ein Teil der anfallenden Auf-
un Berufsart vergeben.

Der Zweck des Baudarlehns iſt, eine möglichſt
große Zahl bisheriger Wohlfahrtsunter-
ſtützungs- Empfänger zu beſchäftigen. Die
Lieferfirmen ſind daher vor Die ung zu
verpflichten, ſämtliche Arbeitskräfte, mit Aus-
nahme der leitenden Perſonen und des notwen-
digen Aufſichtsperſonals, durch Vermittlung des
Arbeitsamts Merſeburgs zu beziehen.
Mit dem Arbeitsamt iſt vorher zu vereinbaren,
daß bis zur Ausſchöpfung der letzten Möglichkeit
nur die Vermittlung ſolcher Perſonen erfolgt,
welche Wohlfahrtsunterſtützung beziehen.

Die Jnangriffnahme der Arbeiten iſt unver-
züglich vorzubereiten.
Der Baubeginn muß a Vens der 1. April 1931

ein.
Die Jnitiative der ſozialdemokratiſchen Stadt

verordnetenfraktion zur Behebung der Arbeitsloſig-
keit wird nicht eher aufhören, bis dieſer ungeheure

naten beſchäftigt

Beginn der Arbeitsgemeinſchaften
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachun

über kulturelle Vorträge und Arbeitsgemeinſchaf-
ten der ſtädtiſchen Deputation für Kunſt
und Volksbildung wird uns weiter mit-eteilt, daß unter anderem folgende Themen be

ndelt werden: „Das 19. Jahrhundert im Spie-
gel der Kunſt.“ Die Vorträge mit Lichtbildern
finden ab 6. März jeden von 20.15 bis
22 Uhr in der Aula der Mittelſchule ſtatt und
werden von Lehrer Thielſen geleitet.

Weiter wird eine Arbeitsgemeinſchaft über „Die
deutſchen Dome“ unterrichten. Von der Entſtehung
der chriſtlichen Gotteshäuſer aus wird die Ent-
wicklung der Bauſtile bis zum Barock behandelt.
re Lichtbilder werden die Eigentümlich-
eiten aller Kirchenbauſtile i Dieſe Vorträge

mit Lichtbildern finden ab 6. ärz jeden Freitag
von 17.15 bis 19 Uhr in der Aula der Mittelſchule
ſtatt. Geleitet wird die Arbeitsgemeinſchaft von
Gröger.

„Das deutſche Drama des 19. Jahrhunderts
als Spiegelbild deutſchen Geiſtes“ iſt Thema einer
Arbeitsgemeinſchaft, die die geiſtigen Hauptſtrö-
mungen Sozialismus, Jndividugalismus, Realis-
mus, Jdealismus, Materialismus, Monismus,
mechaniſtiſche Weltanſchauung, Darwinismus, Re-
ligion aufzeigen will. Die Vorträge finden ab
3. März jeden Dienstag von 20.15 bis 22 nut in
der Aula der Mittelſchule ſtatt. Leiter: Dr. Ernſt
Kaminſki.

Raphiali ſpricht
Am Mittwoch, dem 25. Februar, abends

8 uhrr, findet im „Tivoli“ für Gewerkſchafts
funktionäre ein Vortrag des n n
Wirtſchaftspolitikers Naphtali, Mitglied
Reichswirtſchaftsrates und des Forſchungsinſtituts
für Konjunktur und Wirtſchaft, ſtatt mit dem
Thema „Gibt es einen Ausweg aus der Wirt-
ſchaftskriſe“.

Am 17. März Provinziallandtag
Das Preußiſche Staatsminiſterium hat den

Provinziallandtag der Provinz Sachſen auf Diens
tag, den 17. März, nach Merſeburg berufen.
Die Eröffnungsſitzung findet an dieſem Tage um
1525 Uhr im Provinzialſtändehaus in der üblichen
Weiſe ſtatt.

Auf der Larrahe im Rebel
verunglückt.

Geſtern vormittag ereignete ſich auf der Halli-
ſchen Chauſſee ein ſchwerer Verkehrsunfall.
Ein Privatkraftwagen, der aus Richtung Halle kam,
wollte zwiſchen Kilometerſtein 12,6 und 12,7 einen
Radfahrer überholen. Infolge des herrſchenden
Nebels überſah der Führer, daß aus Richtung
Merſeburg im gleichen Augenblick ein Laſtkraft
wagen kam. Durch ſtarkes Bremſen kam derſelbe
ins Schleudern, ſo daß die Wagen zuſammengerieten
und der Radfahrer, ein Arbeiter N. aus Merſeburg,
vom Rade geſtoßen wurde. Mit ſchweren inne-

wirtſchaftliche Druck, der auf der Arbeiterſchaft
werden. Hierbei bleiben unberückſichtigt diejenigen laſtet, endgültig behoben iſt.

J T

ren Verletzungen wurde der Mann von dem
Laſtkraftwagen, der nur leicht wurde,
ins Krankenhaus gebracht. Der Privatkraftwagen
mußte ſtark beſchädigt abgeſchleppt werden.

Regierungspräſident v. Harnack
bei der Arbeiterjugend.

Auf dem letzten Heimabend der SAJ. war Ge-
noſſe v. Harnack anweſend. Wie ſtets zu Vor-
trägen, war auch diesmal das Heim überfüllt.
Trotzdem lauſchte alles mit Spannung den Aus-
führungen des Regierungspräſidenten, der über
das Thema „Jugend und Staat“ ſprach.
z anſchaulicher iſe ſchilderte er in kurzen

ügen das Werden der deutſchen Demokratie mit
beſonderer Berückſichtigung der Nachkriegszeit.
Dabei warf er ſelber Fragen auf, die die Jugend
zur Kritik an der politiſchen Arbeit der Sozial
demokratie anregten. Aus der Entwicklung des
Themas ergab ſich dann von ſelbſt die Stellung-
nahme der Jugend zum Staat und umgekehrt. Jm
Anſchluß daran behandelte er auf Wunſch der Ja
gend noch die Arbeitsdienſtpflicht. Alles
in allem, es war ein Vortrag, der für die Jugend
in überreicher Fülle Probleme aufrollte und ihr
Anlaß r weiteren Diskuſſionen geben wird. Die
friſche lebendige Art des Vortragenden ließ Be-
fangenheit bei der Jugend nicht gpfkommen, ſo
daß ſich das frohe Treiben in der Gruppe wie ge
wöhnlich entwickelte.

Etwehnerverſarnahtg,
Leung. Geſtern abend fand in der Turnhalle

der r die lange angekündigte und erwartete Einwohnerver-
ſammlung der Gemeinde ſtatt. Annähernd 800
Perſonen waren erſchienen, um ſich Aufklärung
über den Stand der Gemeinde Leuna zu holen.
Ein Artikel der Nazizeitung „Kampf“ hatte in
verleumderiſcher Art und Weiſe die Verwaltung
der Gemeinde Leuna angegriffen. Der Nazihäupt-
ling Simon verſuchte geſtern, dieſe Angriffe als
„humoriſtiſch gemeint“ hinzuſtellen. Er mußte ſich
aber von dem größten Teil der Verſammlungsteil
nehmer ſagen laſſen, daß derartiger „Humor“ als
mindeſtens ſehr geſchmack- und geiſtlos zurück-
gewieſen wird. Der „Pg.“ Dr. Tölpel machte
mit ſeinen Ausführungen n Namen alle Ehre.
Die übrigen, angeblich gkademiſch gebildeten, Nazis
benahmen ſich nicht wie Gebildete, ſo daß einer
von ihnen gleich nach Beginn der Verſammlung
nach Hauſe geſchickt werden mußte. Der Vertreter
der äußerſten Linken blamierte ſich ebenfalls nach
beſtem Können nach dem Motto: „Jch habe ge-
ſprochen, und was ich e habe, war
Quatſch.“ Die ſachlichen Ausführungen des Ge
meindevorſtehers Cornely wurden mit ſtarkem
Beifall aufgenommen und durch den Redner der
SPD., Genoſſen Tenhagen, wirkungsvoll
unterſtrichen. Wir kommen ausführlich auf die Ver
ſammlung zurück.

Die Pleite im Konſum-
verein Me r burg können auch die hieſigen
„altbewährten“ Funktionäre kommuniſtiſchen Stils

Die Nersis
auf der Anftcogebon!

Sonnabend, den 21. Februsr, 20 Vhr,
sprioht im Gasthof Oome

im rohPollzeipräsident Krüger (WeiBenfels).

Holt Euch Aufklärangl! Alle Volks-
kreise sind hierzu eingeladen.

nicht mehr aufhalten. 50 Genoſſenſchaftler der Ver
kaufsſtelle 5 (Kötſchau) haben bis jetzt ihren Aus
tritt aus dem Konſum vollzogen. Jn letzter
et machten Theodorchen und ſeine Untertanen

i einem Teil der ausgetretenen Mitglieder Viſite,
um ſie wieder als Mitglied zu gewinnen. Auf die
talentvollen, wunderbaren Erzählungen der Kom
muniſten ſind 2 (in Worten zwei) Einwohner aus
Kötſchau und Witzſchersdorf hereingefallen. Noch
einmal warnen wir ausdrücklich vor Eintritt in den
kommuniſtiſchen Pleiteladen. Der Konſumverein
Wgpurg hat ſeine t Serklärt. Außerdem droht den Mitgliedern die Ge
fahr, noch mit der Haftſumme von 50 Mk.
herangezogen zu werden. Einwohner von
Schladebach, Kötſchau und Witzſchersdorf! Laßt nicht
mit Euch Schindluder treiben. Gebt den Kommu
niſten die richtige Antwort!

Weißenfels. Keine Steuernacherhe
bung im Landkreiſe Weißenfels. Die
preußiſche Regierung hat den Beſchluß des Weißen
felſer Kreistags auf nochmalige Erhöhung der
Kreisumlage beanſtandet. Die Nachtragsumlage
darf daher nicht erhoben werden; ebenſo dürfen
die Realſteuern, die einzelne Gemeinden in Verfolg
des Kreistagsbeſchluſſes vorgeſehen haben, nicht
durchgeführt werden.

re CGuerfurt
Neues SPD. Büro.

Für die Ortsvereine des Kreiſes Quer
furt und der zugeteilten Orte des Kreiſes
Eckartsberga haben wir in Querfurt,
Daheimſtraße 13 Telephon 676), ein Sekretariat
eingerichtet. Sprechſtunden: Dienstags, Mitt
Freitags und Sonnabends von 11 bis 1755 Uhr.

Der Unterbezirksvorſtänd.

Die Enfführung.
„Es ſollte doch nur ein Spaß ſein!“ ſagte Karl

K. aus Laucha immer wieder, als er ſich vor
dem Großen Schöffengericht in Naum-
burg verantworten mußte. Es iſt ein verdammt
teurer Spaß geworden. Und das kam ſo:

Ein ſchöner Herbſttag. Jn der „Erholung“ in
Grochlitz im ſchönen Saaletal unweit Naum-
burg iſt Hochbetrieb. Karl, Chauffeur von Beruf,
iſt mit ſeinem Chef und deſſen Wagen ebenfalls
dabei, und als man in übermütiger Stimmung an
die Heimfahrt denkt, werden zwei junge, hübſche
Naumburgerinnen zur Mitfahrt eingeladen. Der
feierliche Schwur, ſie beſtimmt in Naumburg aus-
zuladen, verleitet die beiden, mitzufahren. Karl
jedoch denkt, das Eiſen zu ſchmieden, ſolange es
warm iſt, und ſtatt in Naumburg anzuhalten,
geht's, heidi, die Halleſche Straße entlang. Den
beiden Mädels fallen vor Schreck ſämtliche Mäd
chenhändlergeſchichten ihrer Pubertötsjahre ein, ſie
ſehen ſich ſchon in braſilianiſchen Freudenhäuſern
ſchmachten, und um dieſem ſchrecklichen Schickſal zu
entgehen, ſpringt die eine kurzerhand aus dem
fahrenden Auto. Sie hat Glück und landet mit nur
leichten Verletzungen im Straßengraben. Die an
dere kann der entſetzte Chef vor dem gefährlichen
Sprung festhalten. Jetzt merkt Karl, daß es Ernſt
wird und hält an. Wie ſchon geſagt, hatte das
Gericht nicht das geringſte Verſtändnis für den
„Spaß“. 3 Monate Gefängnis wegen
Freiheitsberaubung beantragte der
Staatsanwalt, und der als Nebenkläger zugelaſſene
Vater des verletzten Mädchens verlangte außerdem
eine Beſtrafung wegen Körperverletzung. Das Ge
richt gab beiden Anträgen ſtatt und verurteilte den
darob ganz verdutzten Karl wegen Freiheitsberau
bung und Körperverletzung zu 6 Monaten Ge
fängnis.

z

Querfurt. Holz verkauf. Morgen, Sonn
abend, den 21. Februar, 13 Uhr, werden in den
Kuhbergen etwa 230 Raummeter Kiefernſtangen
holz öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige
verkauft. Der Durchmeſſer der Stangen beträgt
am ſtarken Ende etwa 20 Zentimeter.

Nebra. Holzverkauf. Jm Gaſthauſe zu
Wippach n Montag, den 23. Februar, aus
den Abteilungen 1, 2, 3, 4, 5 nachſtehende Brenn

meiſtbietend gegen Barzahlung zum Ver-
uf: Zirka 230 Raummeter Buchenſcheite, zirka

8 Raummeter Buchenknüvpel, zirka 150 Raum-
meter Buchenreiſig I. Klaſſe. Zuſammenkunft
1024 Uhr vormittags.

L AEHalle geſt. Karl Otto Wilhelm Münſter; Eliſabeth
Schmidt. Delitzſch geſt. Albert Hewpel Eikfen-burg geſt. Traugott Angermann. J lkenberg: geſt.
Karl Reuther. Wönitz: geſt. Wilhelm Schultze.



Auth in Rebra unterſtützt die KPD. die Bärgerlichen

3 der Stadtverordneten
ſitzung wurde die Ehefrau
oerordnete für den ausgeſ
oerordneten Roſenſtock verpflichtet.

Wahl des Büros
entpuppte ſich unſere KPD. Fraktion wieder als
richtige „Arbeitervertretung“. Statt den SPD.
Vorſchlag bei der Stichwahl zu unterſtützen, gabdie skaufraktion weiße Seite ab. durch
r ſie auch r wieder einem Bürger
lich en zum Vorſteherpoſten. In der Stichwahl
des ſtellvertretenden Vorſtehers wurde mit den
Stimmen der Bürgerlichen und der SPD. ein So
zialdemokrat gewählt. Die gabwiederum weiße Zettel ab. Den Schriftführer
und ſtellvertreterpoſten beſetzten die Bürgerlichen.

Den Antrag auf Wiedergewährung einer
un r an den früheren Bürgermeiſter

üller wollte der Bürgerblock ſchmälern, er
kam aber bei dem Mori (Stp.)ſchief an. M. bat die Stadtverordneten mehrmals,
den Magiſtratsantrag auf lebenslängliche Zahlung
der Penſion anzunehmen. r wurde be
ſchloſſen. Um die Gewährung eines Mietzuſchuſſes
an den in Nebra ſtationierten Landjäger ent-
ſpann ſich eine ſcharfe Debatte. Die Linke wollte
von einem Zuſchlag nichts wiſſen, da die Wohnung
r wei Perſonen zu groß und zu teuer wäre. Bei
er Abſtimmung ſiegte der Bürgerblock, da einer

der Linken ſich ſeiner Stimme enthielt. Es han-
delt ſich um einen Wohnungswechſel des Land-
jägers, der jetzt eine höhere Miete zahlen muß,

ankel als Stadt-

Bei der
nen KPD.Stadt-

Bei dieſer Ausſprache betätigte ſich die KPD.Zuhörer und et Sent en tleißig und reg-
am mit Störungsverſuchen. Der Vorſteher mußte
von ſeinem Hausrecht Gebrauch machen. Die

wies zwei Zuhörer aus dem Saal. Ein
PD.Stadtperordneter erhielt einen Ordnungs

ruf. Auch die
Ausführung von Notſtandsarbeiten

brachte eine lebhafte Ausſprache. Die Sitzung
ſtand ſchon von Anfang an unter dem Zeichen des
KPD. Radauklubs, der ſich durch fortgeſetzte
Zwiſchenrufe bemerkbar machte. Das ſteigerte ſich
immer mehr bis zum Schluß der Tagesordnung.
Die Ausſprache ging unter dem Lärm der gr
hörer teilweiſe verloren. Der Vorſteher ließ daher
abermals mehrere Zuhörer durch die Polizei aus
dem Saale verweiſen. Das war das Zeichen für
die KPD.Fraktion: Alle Schuld wurde den „So-
ialfaſchiſten“ zugeſchoben. „So ſieht eure Ein-
itsfront aus, ihr Arbeiterverräter“, „ihr Kapi-

taliſtenknechte“ und anderes mehr ſchrien die Kape-
diſten. Leider finden ſich immer wieder Dumme,
die auf das Gebrüll eines kleinen Häufleins herein
ſehen und den KPD.-Führern Vorſpanndienſte
eiſtenArbeiter Nebras, wollt e das Treiben

der fünf Mann ſtarken in Nebra noch
länger gefallen laſſen? Lug und Trug iſt ihrSpiel Das haben ſie allein ſchon bei her Vor
ſteherwahl bewieſen.

Der Magiſtratsantrag auf Ausführung von
Notſtandsarbeiten (Steineklopfen je Quadratmeter

als ihm der Staat zubilligt.

„Volksblatt“ Vertretungen in Ammendorf:
Wettin: Erich K
HohmannStraße 6. Löbejün

Aus Nietleben wird uns geſchrieben:
Daß das „Volksblatt“ die Wahrheit über die

hieſigen Zuſtände ſchreibt, erkennt man bei einem
Vergleich mit dem Schwindel-Pamphlet „Der
Knüppel“, Herausgeber KPD., Redakteur Otto
Wolf, 1. Vorſitzender der KPD. in Nietleben.
Dieſer „Ritter von der traurigen Geſtalt“ (nach
Cervantes Roman „Don Quichote“) kann nicht eine
einzige unſerer Behauptungen widerlegen, ſondern
nur noch bekräftigen. Daß der Artikel nicht „bloß
ein Pfund“ wiegt, wie der im Denunzianten-
Knüppel, ſondern mindeſtens einen Zentner, ge
daraus hervor, daß „Wölfchen“ in ſeinem „Knüppel
hre den „AchtgroſchenjungenManieren“ verleiten
äßt.

Aber Herr Wolf, warum nennen Sie denn
keine Namen? Sie ſcheinen doch über die Dieb-
ſt ähle und ſo weiter ſehr gut unterrichtet zu ſein?
Hier können Sie ſich doch den Judas-Lohn ver-
dienen, der für die Aufklärung ſolcher Taten von
den Behörden ausgegeben wird. Alſo

heraus mit den Namen!
Solange das nicht geſchieht, trifft auf Sie ein be-
kannter Ausſpruch über Denunzianten zu.

Was die Sache mit Wolfs Stiefbruder, dem
bürgerlichen Gemeindevertreter Hauk, betrifft, ſei
hier folgendes feſtgeſtellt: Nicht wir ſind Herrn
Hauk den Beweis ſchuldig geblieben, ſondern Hauk
unſerem Genoſſen, welcher nach wie vor ſeine Be
ren aufrecht erhält, weil ſie der Wahrheit ent-
pricht.

Herr Wolf erlaubt ſich auch einen Witz. Er
chreibt: ſt ein Tänzchen Her bitte, wir
pielen aufl“ Wohlan, Herr Wolf, wir beginnen
en Tanz! Sie haben wahrſcheinlich ſchon einmal

etwas n Mozarts Komiſcher Oper „Figaros
Hochzkit“ gehört, nur ſcheinen Sie dieſes
Meiſterſtück Mozarts nicht begriffen zu haben, ſonſt
hätten Sie beſtimmt den Taktſtock, genannt „Knüp-
pel“, nicht zu dieſem Tänzchen S Jn
dieſer Oper ſingt im 1. Akt der Kammerdiener des
Grafen, Figaro, der weiß, daß es der Graf mit der
ehelichen Treue nicht ſo genau nimmt und auch

bei der Braut des Figaro anzubändeln,
voll humorvoller Eiferſucht: „Will nicht das Gräf-
lein ein Tänzchen wagen, mag er's nur ſagen, ich
ſpiel ihm auf; ſoll ich im Springen ihm Unterricht
geben! Auf Tod und Leben bin ich ſein Mann.“
Iſt das nicht fein, Herr Wolf? Nur hätte der arme
Prolete, deſſen Familienglück Sie zerſtört haben,
nicht die Elle in humorvoller Weiſe, ſondern den
von Jhnen zum Vorbild erhobenen Knüppel
voller Wucht unter dieſem Geſang ſchwingen müſſen.
Ob dieſer Abſchnitt nicht mindeſtens 50 Pfund
wiegt, Herr Wolf?

Sie werden ſagen nein, aber wir fagen, die
Säcke auf der Alten Zementfabrik wogen
100 Pfund. Da kann man bei der Akkordſchufterei
ſogar von der Rampe „fallen“vy

Arbeiter, Einwohner von Nietleben, dieſer
Menſch, der zu jeder Zeit bereit iſt, einen körper-
lich ſchwächeren Arbeitskollegen bei der Arbeit zu
übertrumpfen, nennt ſich Kommuniſt. Hat ihn ein
mal der Kadi erwiſcht, ſo bittet und bettelt er beim
Ortspfarrer um Unterſtützung. Ja, er lä
dann ſchnell die Kinder taufen. Arbeiter von Niet
leben, erkennt Jhr denn nicht, daß Jhr von dieſem
Mann nur in die Jrre geführt werdet?

Hierfür zum Schluß ein Beiſpiel: Jm „Knüppel“
veröffentlicht man auch Inſerate von Geſchäfts
leuten, aber keins von dem angeblich ſo glänzend

SP D. Kommunalvertreter
Die ſozialdemokratiſchen Kommunalvertreter,

die an dem Landgemeindetag im „Schützen

n e e enum 4der einer Rückſprache einfinden.

FaulIEreis
ramer, Markt. Könnern: Kurt Schlüter, Peter-

und Umg.: Paul Koch, Lange Straße 22.

Wiſſen Sie es ſchon?
Wer der Achtgroſchen- Junge von Rietleben iſt

2,50 Mk.) wurde gegen 5 Stimmen angenommen.

Willy Schönherr, Neue Straße 71.

daſtehenden AK V. Wie kommt das, Herr Wolf?
Hat etwa Herr Major a. D. Beil die Jnſeraten-
koſten r. Oder beſitzen Sie tatſächlich

viel Ehrgefühl, daß Sie es nicht wagen, der
Arbeiterſchaft dieſes „Rote Proviantamt“ zu emp
fehlen? Und nun zum Schluß: Warum wandern
Sie denn nicht aus in das gelobte Sowjet-
RKußland? Iſt Jhnen dort zu kalt? Oder läßt
es ſich mit der r die beſtimmtnicht unſeren BVeita findet, beſſer leben, als im
gelobten Land? ir warten auf Auskunft.

Staatsbürgeriicher Bildungstag
des Saalkreiſes

in Verbindung mit der Reichszentrale für Heimat
dienſt Landesabteilung Mitteldeutſchland.

Am Sonnabend, dem 28. Februar 1931
vormittags 9 Uhr, findet ein Staatsbürgerlicher
Bildungstag im Thalia- Saal in Halle
ſtatt. Als Vortra ſind gewonnen: Dr.
Schwannecke urg), Schulrätin Dr.

und Landrat Dr. Lucas
Beſprochen werden ſtaats-
und wirtſchaftliche Themen.

Reges Intereſſe am Gemeinde
leben.

Gröbers. Jn der Gemeindevertreter-
ſitzung am 16. Februar ſollte die Bereiterklä-
rung abgegeben werden, daß die Separa-
tionswege von der Gemeinde übernom-
men werden. Dieſer Punkt wurde aber ver-
tagt. Jm r Punkte wurde der Woh
nungsausſchuß gewählt. Dafür wollte ſich
aber niemand hergeben; deshalb wurde Wieder-
wahl beantragt. Einer der Bürgerlichen wollte
aber nicht n dabei ſein, da er anſcheinend für
die Wohnungſuchenden nichts mehr übrig hat.
Wohlwollenderweiſe übernahm unſer noſſe
Kirſten dieſes Amt. Danach wurden für den

r in i unſer GenoſſeKirſt en ſowie Stellmachermeiſter Schaaf vor-
geſchlagen. Mitgeteilt wurde, daß ein Radfahr-
weg von Gröbers nach Osmünde vom Kreiſe an
gelegt wird, wobei die Gemeinde die anteiligen
Koſten tragen ſoll.

Es entſpann ſich weiter eine ausgedehnte De-
batte über die durch den Regierungspräſidenten
anders beſtimmten l Ein bürger-
licher Hausbeſitzer vggeß ſich dabei, ſo daß er für
ſein Verhalten vom Vorſitzenden eine Rüge erhielt.

Ein Antrag, die Gemeinde möge die Fuhrlöhne
zu den angefahrenen Kohlen für die Erwerbsloſen
mit übernehmen, wurde von unſerem Genoſſen
Kirſten dahin ausgedehnt, daß, damit auch die
Gutsbeſitzer etwas für die Erwerbsloſen tun, ihnen
nur 1,50 Mk. pro Stunde berechnet wird. Das
wurde einſtimmig beſchloſſen.

Die Gemeindeeinwohner hatten ſich zur Sitzung
in Stärke von faſt 50 Perſonen eingefunden.

Erfolg ſür Partei und Preſſe.
Gröbers. Jm Monat Januar unternahm die

Ortsgruppe der Sozialdemokratiſchen Partei Grö-
bersOsmündeSchwoitſch eine Werbeaktion
für das „Volksblatt“. Trotz der Wirtaftskriſe hatten wir einen ſehr guten Erfolg zu
verzeichnen, auch für Monat e ſind ſchon wieder
Neuaufnahmen gemacht worden, ſo daß dadurch die

ahl der „Klaſſenkampf“ Leſer überholt werden
konnte und auch die bürgerliche Preſſe einen Rück
gang verzeichnen muß. Auch weiterhin werden
unſere Genoſſen hier beſtrebt ſein, den Arbeitern
rmachen, welche Preſſe für ſie allein in Frage
ommt.

wurden gute Fortſchritte gemacht. Dies alles iſtwohl ein Zeichen, daß es mdeder vorwärts geht. Die

Herren von der Aucharbeiterpartei, der KPD., haben
in der halliſchen Konſumſache gezeigt, was ſie
können. Wer das noch nicht glaubt, möge ſich doch
bei Herrn Major Beil aus Gröbers erkundigen,
der doch jetzt im geſchäftsführenden Ausſchuß des
kommuniſtiſchen Konſumvereins in
Halle tätig iſt.

Spalter an der Arbeit
Lieskau. Am letzten Sonntag hielt die hieſige

Ortsgruppe des Landarbeiter-Verban-
des die Jahresverſammlung ab, in welcher auch
Nicht- Landarbeiter anweſend waren. Herr Otto
Lehmann, der bekanntlich Jnvalide iſt, hatte
e im Bewußtſein ſeiner „revolutionären“ Ge
innung den im Bezirk bekannten Phraſendreſcher
Knorre aus Halle um endlich auch
die Landarbeiter zur RGO. zu bekehren. Bei fünf
Mann iſt ihm das gelungen. Dieſer Lehmann hat
es ja auch ſchon h den Jnvalidenver-
band zu ſpalten. Ob das zum Nutzen der r
liden und der Landarbeiter iſt, iſt ihm egal; die
Hauptſache iſt, die „Sozialfaſchiſten“ ſind geſchka
gen. Vielleicht bekommt Herr Lehmann für ſeine
gehe Tat bald einen Poſten in der Lerchenfeld-
traße. Würdig dazu iſt er.

Lieskau. Erwerbsloſe von Lieskau und
Dölau! Die Beſichtigung der „Volksblatt“-
Druckerei findet am Sonnabend um 12 Uhr
ſtatt. Zahlreiche Beteiligung, wie verſprochen,
wird erwartet. Treffpunkt pünktlich 12 Uhr, Gr.
Märkerſtraße 6.

Areis Deſitascſi
Deſitasch Ftackt)

Demonſtration gegen den Faſchismus
Die Kundgebung gegen den Faſchismus beginnt

am Sonntag, dem 22. Februar, mit einer
Demonſtration. Antreten 13 Uhr am „Schützen
haus“. Eine Saalkundgebung unter Mitwirkung

ſgperronetg Müller ws
banner- und Parteimitglieder zahlr

icht, ießtan. Es wird erwartet, i. Kicge
e ch beteiligen.

Gerichtsbilder.
Wegen Körperverletzung waren ange

klagt der Arbeiter Johannes O. und der S
Ernſt P. und der Arbeiter Oswald B. aus Schen
Fuberg da ſie gemeinſchaftlich den Arbeiter Hans
N. in Delitzſch am 30. November mißhandelt haben.
O. erhielt 20 Mk. Geldſtrafe oder 3 Tage Gefäng-
nis und B., da er ſchon vorbeſtraft iſt, 30 Mark
Geldſtrafe oder 10 Tage Gefängnis.

Der Arbeiter Walter B. und der Sattler Kurt
L., wohnhaft in Delitzſch, waren angeklagt, drei
räde m ein Fahrrad geſtoh en zu
aben. Sie beſtreiten die Diebſtähle. So wurde

dann auch L., weil ihm die Tat nicht nachgewieſen
werden konnte, S doch erhielt B. an
Stelle einer verwirkten von fünfTagen wegen Hehlerei eine Geldſtrafe von 15 Mk.
aufgebrummt.

Freigeſprochen wurde der Zementeur
Oskar K. aus Delitzſch. Er hatte gegen eine Straf
verfügung von 3 Mark Cinſpruch erhoben. SeinLehrling dein die Berufsſchule verſäumt; es ſtellte

ſich aber heraus, daß der Lehrling die Schule „ge
ſchwänzt“ hatte.

Weil er einen zu J Mietzins für
Laden und Wohnung von Paul B., Leipzig, gefor
dert hatte, war der Händler Georg Z. angeklagt.
Er hatte 1800 Mark für die Räume verlangt, die
höchſtens 580 Mark wert waren. Z. wurde frei
geſprochen, da nicht er, ſondern ſeine Frau den
Mietvertrag abgeſchloſſen hatte und auch B. ihm
den Mietzins angeboten hatte.

Angeklagt war der Kaufmann Max N. aus
Delitzſch, der am 5. März 1930 in der Abſicht, ſich
einen Vermögensvorteil zu verſchaffen,
den Landwirt Rudolf H. in Paupitzſch dadurch
um 70 Mark geſchädigt hat, daß er durch Vor
ſpiegelung falſcher Tatſachen einen Irrtum erregte.
Wegen Betrug er iſt ſchon vorbeſtraft er-
ar er 50 Mark Geldſtrafe. Das milde Urteil
am zuſtande, weil er das Geld vor der Verhand-

des Geſangvereins „Vorwärts“, bei der Landtags

Ciſemnm burg

Gegen den Nachtwächter und Jnvaliden Her-
mann Grahl in Battaune, welcher bei dem
Holzhändler Höſe ſeit Jahren wohnt, hat das
Amtsgericht Eilenburg am 26. Januar
ein merkwürdiges Urteil gefällt. Die Sache be-
leuchten die Rechtsentſcheidungsgründe, die wört-
lich lauten:

„Der Räumungsanſpruch des Klägers iſt be-
gründet. Es kann dahin geſtellt bleiben, ob die
Beleidigungen durch den Beklagten mit Rückſicht
daranuf, auch angeblich der Kläger beleidigt hat,
einen Aufhebungsgrund bilden. Das zwiſchen den
Parteien beſtehende Mietverhältnis war ſchon des
wegen aufzuheben, weil ſich der Beklagte nächt-
licher weiſe beim Kläger Pflaumen
gepflückt hat. Es kommt dabei nicht darauf an,
ob der Beklagte eine größere oder kleinere Menge
von Pflaumen weggenommen hat, denn die Um-
ſtände ſind ſo ſchwerwiegend, daß dem Kläger die
Fortſetzung des Mietverhältniſſes mit dem Beklag-
ten auf die Dauer nicht zugemutet werden kann.
Schwerwiegend iſt, daß der Beklagte als Nacht
wächter und noch dazu nachts die Pflaumen
gepflückt hat. Das Mietverhältnis zwiſchen den
Parteien war daher gemäß S 2 MSchG. wegen
erheblicher Beläſtigung des Klägers aufzu-
heben

G. hatte ſich einmal, als er vom Dienſt nach
Hauſe kam, ungefähr 12 Pflaumen gepflückt und
gegeſſen. Das ſind „ſchwerwiegende“ Gründe!

Schwerer Autounfall.
Am Mittwochnachmittag gegen 243 Uhr kam

der 23jährige Fleiſcher Gollnow aus Dober-

In einer Kleinen Anfrage im Preußiſchen
Landtag wieſen die Mitglieder des Chriſtlich-
Sozialen Volksdienſtes darauf hin, daß, um der
Abwanderung der ländlichen Arbeiterjugend ent-
gegenzuwirken und den deutſchen Wanderarbeitern
die landwirtſchaftliche Arbeit zu ermöglichen, die
kulturwidrigen Schnitterkaſernen,
die Unterkünfte der Jungarbeiter (Knechte) in den
Ställen uſw. und die der Hofgänger in den zu
engen und kleinen Landarbeiter-Deputatwohnungen
verſchwinden und durch Ledigenheime, die
mit ausreichenden Geſellſchaftsräumen (Verſamm-
lungsraum, Leſeſtube, Bücherei, Krankenzimmer,
Baderaum), Räume für Gutsſchweſtern, Haus-
eltern, auch den übrigen Landarbeitern und deren
Familien zugänglich, ausgeſtattet ſind, erſetzt wer-

Letzte Nachrichten.

Ein verwegener Raubüberfall wurde in der
vergangenen Nacht auf dem Untergrundbahnhof
Onkel Toms Hütte in Berlin ausgeführt. Eine
Bande von ſieben Räubern beſetzte den Bahnhof
und hielt das anweſende Perſonal mit Revolvern
in Schach. Ohne daß jemand in der Lage geweſen
wäre, Widerſtand zu leiſten, raubte die Bande die
Kaſſen aus und flüchtete mit der Beute in den
Grunewald, in dem ſie entkam. Nach vorläufiger
Schätzung ſind den Tätern etwa 150 Mk. in die
Hände gefallen. Jeder der Räuber war bewaffnet,
und bis auf einen, der außerhalb des Bahnhofs

UnterbezirksSekretariat Halle- Saalkreis. Aber auch in der Parteibewegung ſelbſt Poſten ſtand, trugen alle ſchwarze Masken.

lung dem H. zurückgegeben hatte!

Wegen 12 Pflaumen zur Räumung der
Wohnung ohne Erſatzraum verurteilt

ſchüſtz mit drei weiteren Perſonen, die von einer
Gerichtsverhandlung aus Torgau heimkehrten, mit
ſeinem Auto auf der Torgauer Landſtraße ge
fahren. Jn nächſter Nähe von Mockrehna
überſchlug ſich plötzlich das Auto infolge eines
linksſeitigen vorderen Reifenſchadens. Die vier
Jnſaſſen wurden herausgeſchleudert. Zwei
kamen mit leichten Verletzungen davon. Der Ar-
beiter Ziegner aus Doberſchütz erlitt einen
Unterſchenkelbruch, während der Führer Goll-
now ſchwere innere Verletzungen davontrug, u. a.
eine Darmzerreißung. Er mußte ſofort dem
Eilenburger Krankenhauſe zugeführt werden, wo
er ſchwer darniederliegt. Das Auto wurde voll-
ſtändig zertrümmert.

Vom Reichsbanner.
Jn der Mitgliederverſammlung des Reichs

banners „Schwarz-Rot-Gold“ am Mitt-
woch wurde, da die geplante Veranſtaltung am
22. Februar in Croſtitz-Hohenleing umſtändehalber
nicht ſtattfinden kann, feſtgelegt, daß ſich die Orts-
gruppe in möglichſt ſtarker Zahl an dem Aufmarſch
des Reichsbanners in Torgau beteiligt. Abfahrt
512 Uhr vom „Volkshaus“. Für die am 1. März
in Düben ſtattfindende Veranſtaltung ſoll der
angeſetzte Fußmarſch nach dort beſtehen bleiben.
Zu beiden Veranſtaltungen wird eine ſehr zahlreiche

Beteiligung erwartet.

e J G G „J„ „„S. r
Der Bau von Landarbeiter-Ledigenheimen

den müſſen.
Auf die Frage, ob das Staatsminiſterium be-

reit ſei, den Bau ſolcher Landarbeiter-Ledigen
heime allgemein und deren zweckmäßige Ausgeſtal-
tung zum geſellſchaftlichen Mittelpunkt des dörf-
lichen Landarbeiterweſens durch beſondere Mittel
u fördern, antwortet, wie der Amtliche Preu-diſche Preſſedienſt mitteilt, der Miniſter für

Volkswohlfahrt: Ja! Seit dem Jahre
1927 ſtehen in Preußen für den Bau von Land
arbeiter-Ledigenheimen im Sinne der Anfrage
zinsloſe Zinsdarlehen im Rahmen der für den
Bau von Landarbeiterwohnungen alljährlich be
reitgeſtellten Reichs- und Landesmittel der wert-

Raubüberfall auf einen Bahnhof

ſchaffenden Arbeitsloſenfürſorge in ausreichender
Höhe zu Verfügung.

Ernſt Loops. Berantwortlich für Politik
und Feuilleton: Ernſt Loops; für Lokales Kommunalvpolitik,
Wirtſchaft und Gewertſchaftliches: Gottlieb Ka für

rovinz, Sport, Film und Jugendbewegung: Felix Habicht,

u h gcleWalter Künne, Halle. ruck und Verlag:
Geſellſchaft m Große Märkerſtraße 677

Hauptſchriftleiter:

lich gefärbten Zahnbelag beſeitigt man wiewigt v Sie einen Strang Chlorodont-Zahnpaſte auf

die trocene Chlorodont- Zahnbürſte (Sp e mit ge



Die Bezirkskonferenz.
Die Bezirkskonferenz der Sozialiſtiſchen

Arbeiterjugend des Bezirks Halle-Merſe-
burg ſindet am Sonntag, dem 22. Februar,
vormittags 10 Uhr. im kleinen Saal des „Volks-
parks“ in Halle mit folgender Tagesordnung ſtatt:

1. Berichte:

a) Geſchäftsbericht.
b) Kaffenbericht.

e) Bericht der Reviſoren.
2. Jahresprogramm 1931:

a) Bildungsarbeit.
b) Reichszeltlager und Reichsjugendtag.
Anträge.
Wahlen.
Referat: „Arbeiterjugend und faſchiſtiſche
Gefahr“. Reſerent: Erich Ollenhauer
(Berlin).

Hie Bezirksarbeit
im Fahre 1930

Dem Geſchäftsbericht der SAJ.Bezirks
leitung entnehmen wir:

Als wir das Jahr 1930 antraten, waren wir
voll der Hoffnungen auf eine Beſſerung der
Lage des proletariſchen Jungvolks. Wir ſind je
doch darin bitter getäuſcht worden.

Wirtſchaftlich geſehen trat eine weitere
Verſchlechterung ein, die ſich auch beſonders auf die
heranwachſende arbeitende Jugend auswirkte. Die
durch das kapitaliſtiſche Syſtem erzeugten Not und
Elendsphaſen ſind dazu angetan, große Teile der
Arbeiterſchaft, insbeſondere ihrer Jugend, um ihre

i

perſönliche und geſellſchaftliche Sicherheit, ihr
Selbſt- und Klaſſenbewußtſein zu bringen. Daß
dem ſo iſt, zeigen uns die wirtſchaftlichen und poli
tiſchen Kämpfe des Jahres 1930. Sie dürften aber

das Signal zu verſtärkter Werbe, Erziehungs
und Bildungsarbeit

ſein. Die Wahl am 14. September iſt ein deut
liches Zeichen dafür, daß weite Volkskreiſe, ja,
Teile des Proletariats, ins gegneriſche Lager ge-
ſchwenkt ſind. Den größten Teil dieſer Wählerſchaft
der gegneriſchen Parteien (NSDAP.) ſtellt die
junge Generation. Es dürfte hier auch mit
an uns, an unſerer Agitations- und Werbekraft
liegen, um den Jungarbeiter auf den richtigen
Weg zu bringen. Grenzen finanzieller und ſäch
licher Art werden uns immer bei der Arbeit ge
ſetzt ſein. Keine Grenzen ſind uns aber bei der
Werbung der Jugendlichen geſetzt. Un
i. v Arbeit läßt uns das geſteckte Ziel er-
reichen:

10 Prozent der Parteimitgliedſchaft!

Lernen wir, wo es ſich notwendig macht, vom
Gegner. Wir brauchen uns nicht ihre Agitations-
methode anzueignen, können uns aber auf dem Ge
biete der Propaganda und Werbung viel von dem
u eigen machen, was die anderen durch rohe und
rutale Propaganda Mittel verzerren und be

ſchmutzen.
Aktiver denn je ſoll uns das Jahr 1931 vor-

finden. Gilt es doch, auch unſere Progaganda und
Werbung durchzuführen unter dem Loſungswort:
„Wo bleibt der zweite Mann!“
De Organiſation.

Auf dem 1929 geſchaffenen Fundament war es
möglich, 1930 weiter aufzubauen. Jn vielen Orten
macht ſich in der Parteibewegung das Fehlen der
Jugend bemerkbar und man ging dazu über, den
Boden für eine Jugendgruppe vorzubereiten. So
konten wir die Zahl unſerer Ortsgruppen von 45
auf 58 erhöhen. Dieſe Erhöhung entſpricht
einer Steigerung um 28,8 Prozent. Die Mitglie-
derzahlen konnten um 9,13 Prozent geſteigert wer
den. Gegenüber der Parteimitgliedſchaft im Bezirk
hatten wir in den Jahren 1928 und 1929 5,7 Pro
zent, während wir es 1930 auf 6,2 Prozent brin-
gen konnten. Wir konnten in dem ſtark landwirt
ſchaftlich eingeſtellten Unterbezirk Eilenburg
ſelbſt auf dem Lande Breſche ſchlagen. Ebenſo war
es möglich, in Mansfeld einen weiteren Auf
bau durchzuführen. Dieſer Erfolg dürfte auch auf
den in Eisleben ſo wunderbar verlaufenen Be
zirksjugendtag zurückzuführen ſein. Unſere Erwar-
tungen, daß im neugebildeten Unterbezirk Lie-
benwerda, einem induſtriellen Bezirk, ein Er
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folg zu verzeichnen ſein müſſe, wurden nicht ge
täuſcht. Der Grundſtein iſt gelegt und die Aus
ſichten für weitere Erfolge ſind ebenfalls gut zu
nennen. Nicht vergeſſen ſoll ſein, daß auch im
Zeitzer Bezirk Fortſchritte gebucht werden.

Bildungsweſen und Schu'ungskurſe.
Wir hatten uns vorgenommen, im Jahre 1930

den Verſuch zu machen, die Woche nendkurſe
zu einem achttägigen Schulungskurſus zuſammen
laſen Feſt ſteht, daß bei der Durchführung von

ochenendkurſen eine Erfaſſung breiter Funktio-
närſchichten möglich iſt, während bei einem Schu-
lungskurſus nur eine ausgewählte Teilnehmerzahlin Freoe kommt, die aber eine um ſo konzentrier-

tere Arbeit leiſten kann. Es iſt für 1930 eine
weitere Verjüngung unſerer Mitgliedſchaft

und unſerer Funktionäre
feſtzuſtellen, was wir in der kommenden Bildungs-
und Schulungsarbeit berückſichtigen müſſen. Be
zirks- und Unterbezirkskurſe ſollen eine gegen-
ſeitige Ergänzung darſtellen.

Die Bezirksveranſtaltungen 1930.
1. Sildungskurſus im Januar 1930.

Referent: Engelbert Graf (Dürrenberg): 47 Teil-
nehmer.

2. Pfingſtzeltlager 1930: Die Unter-
bezirke Halle, Mansfeld und Sangerhauſen trafen
ich in a um dort ein ſozialiſtiſches

Gemeinſchaftsleben für einige Tage der Freizeit zu
führen. Die Teilnehmerzahl betrug 220

3. Der Unterbezirk Zeitz veranſtaltete am
Scheiblitzer Schachtteich bei Teuchern ein Lager
mit rund 200 Teilnehmern.

4. Auch der Bitterfelder Unterbezirk ſam
melte ſich in der Dübener Heide bei Radis mit
etwa 120 Teilnehmern.

Die Zeltlagerarbeit iſt zu einem wichtigen Be
ſtandteil unſerer ſozialiſtiſchen Erziehungsarbeit ge-
worden. Die Betonung dieſer Arbeit iſt notwendig,
da durch die Zeltlager

eine gemeinſchaftsgeſtaltende Geſinnung

erzeugt wixd.

5. Der Bezirksjugendtag fand in Eis-
leben, der Metropole des Bergbaureviers von

as
e

Rückolick auf ein Fahr Tätigkeit ſozialiſtiſcher Arbeiterjugend im Bezirk Halle Merſeburg

kurſen mit elf Vertvetern.

iſtet d
L

Mansfeld, ſtatt. Dieſer Jugendtag mit allen ſei-
nen Veranſtaltungen war der Höhepunkt un-
ſerer bezirklichen Arbeit, zumal er die Geſchloſſen
heit und Stärke unſerer Bewegung repräſentierte.
800 Mitglieder nahmen teil. ieſes große Erleb
nis hatte nachhaltige Wirkung, wurde doch dadurch
der Gedanke für ſolche Jugendtreffen größeren und
kleineren Stils geweckt. Zeigen wir uns im
kommenden Jahre öfters und überall, wo ſich Ge
legenheit bietet, und wo es not tut.

6. Vom 14. bis 20. September fand im Land
jugendheim Düben eine von 25 Genoſſen be
ſuchte Schulungswoche ſtatt. Die Auswahl
der Referenten, der Kurſusſtoff vie die Zuſam
menſetzung des Kurſus waren eine gute.

7. Der Bezirk beteiligte ſich auch an den Reichs

Das Kapitel „Kommumniſten“.
Unter der Parole „Verräter an der Ar-

beit“ gaben wir einen Rundbrief an unſere
Gruppen, der eine Aufſtellung der kommuniſtiſchen
Schandtaten enthielt. Der ſichere Vorwärtsgang
im Bezirk Halle und die weiteren Fortſchritte im
Reich brachten die a der KJJ. auf den Ge
danken, unſerer role: „Wo bleibt der zweite
Mann“, ein Parxoli entgegenzuſetzen. Neben der
Zerſplitterungsapbeit, die durch das A eine tion“ geleiſtet werden etnun zum offenen Angriff über mit der z etzung

„die Liquidierung der Bewegung“ zu er
reichen. Vielleicht wäre dieſen „Klaſſenkämpfern“
mehr gelungen, wenn nicht die SAJ.Bezirks und
Gruppenleitungen die Angriffe abgewehrt hätten.

Die iſt in unſerem Bezirk, abgeſehen vom
Beſtand einiger weniger Gruppen, ein Trüm-
merhaufen. Jn Scharen gehen ehemalige
KJ. Mitglieder zu den Faſchiſt en über. Es iſt
uns gelungen, die Angriffe der KJ. im Keime zu
erſticken, z. B. in Naumburg und Artern.

Die kommuniſtiſche Preſſe bringt faſt täglich
Meldungen über den Uebertritt ganzer Gruppen
und Funktionäre aus der SAJ. Wir glauben, daß
für uns eine Urſache zur Antwort auf dieſe
Schwindelmeldungen nicht veſteht. Unſere ſtille,
gäbe Arbeit ſoll der Beweis ſein, daß wir nicht nur
as Vorhandene verteidigen, ſondern daß wir

Trotz Hetze undNeuland gewinnen wollen.
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Verleumdungen konnten wir 1930 Erfolge buchen.
Vorwärts! lautet die Parole, wir müſſen und
wir werden ſiegen!

Organiſatoriſches.
Folgende Zahlen ſind von Jntereſſe: 3 Orts

gruppen benutzen eigene Jugendheime, 1s*Orts-
rn benutzen öffentliche Jugendheime, 37

rtsgruppen müſſen noch in Gaſtwirtſchaften zu
ſammenkommen, 15 Ortsgruppen haben eigene
Bibliotheken mit zuſammen 1680 Büchern

An Veranſtaltungen der Gruppen gab
es im 1. Quartal 1930 890 mit insgeſamt 14 519
Teilnehmern, im 2. Quartal 945 mit 16611 Teil-
nehmern, im 3. Quartal 1015 mit 15 705 Teil-e und im 4. Quartal 1094 mit 17 627 Teil-

nehmern.
Die SAJ.Gruppen liegen in den Unterbezirken

wie folgt verteilt:
Zeitz: 13 Gruppen. Mansfeld: 10 Grup-

pen. Bitterfeld 9 Gruppen. Merſeburg:
9 Gruppen. Halle: 5 Gruppen. Eilen-
burg: 5 Gruppen. Liebenwerda: 5 Grup-
pen. Sangerhauſen: 2 Gruppen.

Erich Ollenhauer
(Berlin), der Verbandsvorsigende der SAJ.
spricht am kommenden Sonn
Bezirkskonferenz der SAJ. Halle-Merseburg über

Arbeiter-Iugend und faschistische Gefahr
Alle an der Jugendbewegung interessierten Partei-
genoesen werden aufgefordert, sion anzubören,
was ihnen der Führer der SAJ. zu sagen hat.
Pinlaß zum Referat 14.30 Uhr (kl. Volksparksaal).

Fur die hallische SAJ. ist es Ehrenpflicht, der
Konferenz von Anfang an (10.00 Uhr) beizuwohnen

gahresprogramm 1931.
7./8. März: Kurſus für erwerbsloſe SAJ.

Mitglieder der Unterbezirke Halle,
Merſeburg, Mansfeld und San-
gerhauſen in Halle. Thema: Die
Not der erwerbsloſen Jugend.
Referent: Kreisjugéädpfleger
Wegmann (Zeitz).

Zuſammenkunft der Werbe und
und Gruppenleiter in Halle.
Thema: Unſere Frühjahrs- und
Sommerarbeit. Referenten z
Mitglieder der Bezirksleiung.
Reichswerbewoche.

Pfingſten. Unterbezirkszeltlager
Unterbezirkstreffen.
Reichszeltlager Namedy.
Reichsjugendtag in Frankfurt am
Main.
Reichsſporttag.

Zuſammenkunft der Werbe und
Gruppenleiter in Halle. Thema:
Unſere Bildungs- und Werbe-
arbeit. Referenten: Mit-
glieder der Bezirksleitung.

22. März:

22./28. März:
23./25. Mai:

23./28. Auguſt:
28./30. Auguſt:

6. September:

27. September:

4. Oktober: Jnternationaler Jugendtag.
22. November: Funktionärkurſus in Halle.

Thema: Der Weg zum Sozjalis-
mus.

6. Dezember: Mädeltagung in Halle. Thema:
Die Stellung der Frau im Gegen
wartsleben.

31. Dez. 1. Jan. Jahreswendtreffen der Unter
bezirke.

Mitte Januar: Führerausſprache. Thema: Die
materialiſtiſche Geſchichtsauffaſ-
ſung.

Jeder Unterbezirk ſoll im Jahre 1931 zwei
Kurſe im Unterbezirksmaßſtabe durchführen. Da-
von ſoll einer Beldungsfragen, der zweite Spiel-
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und Sportfragen erörtern.
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An alle Organiſationen!
Um zu vermeiden, daß durch das gleich

zeitige Stattfinden größerer Veranſtaltungen
der verſchiedenſten Arbeiterorganiſationen an einem
Tage Schädigungen eintreten, iſt vereinbart wor
den, daß im Parteiſekretariat des S P D. Orts
vereins Halle, 5 42/44, Telephon 310 30,
künftig eine Liſte geführt wird, in der ſämtliche
Termine der einzelnen Veranſtaltungen der be
treffenden Organiſationen eingetragen werden.
Um dieſe Liſte immer auf dem Laufenden zu
halten, werden die Organiſationsleitungen gebeten,

glle Termine ſofort nach i thinzu melden bzw. vor Feſtlegung von Veranſtal
nungen im Parteiſekretariat anzufragen, ob an dem

in Ausſicht genommenen Tage ſchon andere Ver
anſtaltungen angeſetzt ſind.

Der Aktionsausſchuß.

Der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau
im Monat Jannar 1931.

Nach Mitteilung des Deutſchen Braunkohlen
Jnduſtrievereins betrug im mitteldeutſchen Braun
kohlengebiet im Januar die Braunkohlen
r 7 082 568 Tonnen (im Vormonat794 419 Tonnen), die Braunkohlenbriketther

ellung 1 628 635 Tonnen (im Vormonat 1 692 049
onnen und die Braunkohlenkoksgewinnung 55 241

(im Vormonat 54 526 Tonnen).
Der Witterungsumſchlag, der die Lage auf dem

Brikettmarkt flüſſiger geſtalten ſollte, ſetzte nicht
ein. Die kurzen Kältewellen belebten nur vor
rn die Abrufe. So war es im Gebiete
des Mitteldeutſchen BvaunkohlenSyndikats mög
lich, den Stapelbeſtand etwas herabzumindern.

Der Bucherucker- Geſangverein
„Gutenberg“

veranſtaltet am Sonntag unter der bewährten
Leitung ſeines Dirigenten Kapellmeiſters LeoSchönbach ein Nochmittagslorgert für die Ge
ſangenen im hieſigen Gefängnis. Am vergange
nen Sonntag veranſtaltete der Verein eine kleine
Morgenfeier im Eliſabeth-Krankenhaus anläßlich
des 50. Geburtstages eines zurzeit dort krankj liegenden Kollegen. Jm Monat März findet noch

ein Konzert r die Jnſaſſen des Städtiſchen
Alters und Pflegeheims ſtatt. Wir wünſchen, da
ſich vorgenannter Verein noch weiter in den Dienſt
der guten Sache ſtellt, dann wird ihm auch bei
allen ſeinen Veranſtaltungen ein großer Erfolg
beſchieden ſein.

Das Krankengeld der Arbeitsſoſen.
Neue Entſcheidungen des Reichsverſicherungsamtes.

Die Höhe des Krankengeldes richtet ſich bei Ar
beitsloſen nach dem jeweiligen Betrage der Arbeits
Ioſenunterſtützung. Für die Bemeſſüng des Kran
kengeldes bei Arbeitsloſen, die ſich gemäß S 123

Arbeitsloſenverſicherungsgeſetzes bei ihrer
Rrantentaſſe-weiterverſichert haben Wie 2ſchrift des 9 120 des Arbeitsloſenverficherungs-

C et nach dem als Krankengeld derjenige
etrag gewährt wird, den der Arbeitsloſe als

lrbeitsloſenunterſtützung erhielte, wenn er nicht
erkrankt wäre. Arbeitsloſe ſind auch während des
Bezuges von Kriſenunterſtützung für den Fall der
Krankheit verſichert. Als Krankengeld wird der
jenige Betrag gewährt, den ſie als Kriſenunter-
ſtützung erhielten, wenn ſie nicht erkrankt wären.

Das Geſundheitsweſen der Stadt Halle. Jm
Anſchluß an den Volkshochſchulvortrag des Herrn
Stadtmedizinalrats Privatdozent Dr. Schnell
über „Das Geſundheitsweſen der Stadt Halle“ findet
morgen, Sonnabend, 15 Uhr, die dritte und letzte
Führung ſtatt. Beſichtigt wird die Desinfektions-
anſtalt in der Freiimfelder Straße. Die Teilnehmer
ſollen einen Einblick in das Desinfektionsweſen, in
die Mücken- und Ungezieferbekämpfung uſw. er-
halten. Treffpunkt pünktlich 15 Uhr Freiimfelder
Straße 69.

Wieder 2 Prozent Dividende bei David Söhne
AG. Jn der Generalverſammlung der David
Söhne AG. in Halle wurde beſchloſſen, wieder eine
Dividende von 2 Prozent bei reichlichen Ab
ſchreibungen zur Verteilung zu bringen. Wie
mitgeteilt wurde, hat ſich das Geſchäft im neuen
Jahr befriedigend angelaſſen.

Normung des Krankenſcheins. Die Kranken-
kaſſenſpitzenverbände haben ſich über eine Nor
mung des Krankenſcheins verſtändigt. Kranken-
ſchein heißt der Ausweis, auf Grund deſſen ärzt
liche Behandlung gewährt wird. Der Ausweis,
auf den hin Krankengeld beanſprucht wird, wird
zum Unterſchiede Krankengeldſchein genannt. Der
Krankenſchein hat mehrere Abſchnitte.

Feuer in der Moritzkirche. Jn einem Heiz-
kanal in der Moritzkirche war Ruß zur Ent
zündung gekommen. Die Feuerwehr beſeitigte den
Schaden.

Sturz wegen ſchlüpf
Leipziger Chauſſee in der Nähe des „Leuchtturms“
ſtürzte infolge des ſchlüpfrigen Pflaſters ein
Motorradfahrer und verletzte ſich beide Knien.

Diebe in der Schule. Jn der Nacht ſtatteten
Diebe dem Lyzeum I einen Beſuch ab. Unter
Anwendung von Nachſchlüſſeln drangen ſie in die
Verwaltungsräume ein, wo ſie alles durcheinander
warfen, da ſie anſcheinend nur nach Geld eſucht
haben. Jm Schreibtiſch des Oberſtudienrats fanden
ſie dann auch einen Geldbetrag vor, der von der
Stadthauptkaſſe zur Auszahlung abgehoben worden
war.

Die Darlehen an ältere Angeſtellte. Unter Mit
wirkung der Reichsanſtalt ſind durch die Kredit
gemeinſchaft gemeinnütziger Selbſthilfeorganiſatio
nen Deutſchalnds bis zum 30. September 1930 ins
geſamt 1853 Darlehen mit einem er
von rund 2 538 000 Mk. ausgezahlt worden. D
Darlehen werden nach ſorgfältigſter Prüfung aller
Anſeam ſe an ältere erwerbsloſe Angeſtellte zum
Aufbau einer neuen Exiſtenz ausgegeben.

s ater der Komiker im Dienſte der Kriegsdeſchädii Freitag, 20 Uhr, ehe die Arbeitsgemein
ten.

der halliſchen Kriegsopferverbände im Theater derWer (Modernes Thealer) eine Sondervorſtellu für
Kriegsbeſchädigte und Kriegerhinterbliebene und Angehörige.öreier Eintrit, bedeutend e Getränkepreiſe.

n Pflaſters. Auf der er auch keine Flöte beſaß, ſo doch ein großes Maul,

v jahr gewartet, wo die Hühnchen d

Aufnahmebedingungen,
s 1. Mitglied kann jeder OrxiginalGermane

werden, der die Ziele der NEDAP. für grundſätz
lich geeignet hält, das deutſche Volk aus wirtſchaft
licher, kultureller und politiſcher Not zum klaſſiſchen
Untergang zu führen.

Zwecks Feſtſtellung der völkiſchen Raſſereinheit
ſind beizubringen:

1. eine Blut und Haarwurzelprobe;
2. der Tatbeweis für die Bekömmlichkeit des

Nationalgerichtes Sauerkraut mit dickem
Speck;

eine eidesſtattliche Verſicherung, daß die
erotiſchen Komplexe des Antragſtellers nur
auf rein germaniſche Angehörige des anderen
Geſchlechts reagieren.
Bei zweifelhaftem Befund entſcheidet die
Augenfarbe.

Uniſormierung.

S 2. Jeder Pg. trägt als geheimes Zeichen
einer Parteizugehörigkeit ein feſtſtehendes Meſſer
oder einen Totſchläger (made in Germany) oder
eine ſonſtige von der Parteileitung anerkannte
Waffe. Zur Vervollftändigung dient das Braun-
hemd mit aufgenähter Stinkbombentaſche. Die
Koſten der Uniformierung hat jeder Pg. ſelbſt zu
tragen, ſofern ihm dieſes nicht durch den p. p. Jn-
duſtriellenvevband verwehrt wird.

Pflichten.

S 3. Die Mitgliedſchaft verpflichtet zu wider
ſpruchsloſem Gehorſam, ſoweit der Pg. einer ge
ſellſchaftlich untergeordneter Klaſſe zugehört.

S 4. Einzelheiten über den nationalen So z i a
lismus ſind ſtreng geheim zu halten.

Eine „gemütliche

Undank iſt der Welt. Lohn. Die Richtigkeit
dieſes alten Weisheitsſpruches verſpürte der Ar-
beiter Peter W. aus Greppin am 20. Sep-
tember 1930 in einer dortigen Gaſtwirtſchaft auf
„eindeutige“ Art am eigenen Körper. Jn der
Rolle des „friedebringenden Schlichters“ te er
5 am fraglichen Tage in den Auseinander
etzungen zweier kampfeswütiger Parteien in der
Gaſtwirtſchaft n ber ſein Schwingen
mit dem Palmwedel hatten die Kampfhähne der
oeiden feindlichen Heerhaufen überei

falſch aufgefaßt.

der Stätte ſeiner friedlichen Miſſion zum Aufbruch
bereit. Doch der Dank für ſeine uneigennützigen
Bemühungen war damit noch nicht vollkommen
abgeſtattet. Die Staatsanwaltſchaft Halle hatte
ihn jetzt obendrein noch wegen gemeinſchaftlicher
ſchwerer Körperletzung mit „Streitern“ der feind-
lichen Heere gemeinſam vor die Schranken des
Gerichts geſtellt. e

Jnsgeſamt waren neun Arbeiter und Maurer
aus Greppin angeklagt,

die am 20. September mit dem Peter W. der
ſich ſeiner Haut wehren mußte „führend“ an
der Holzerei, die gegen 22 Uhr ſtattfand, beteiligt
waren. Gekommen war die Rauferei wie ſchon
ſooft. Ein Wort hatte das andere r unddie verſchiedenen ſchon hinter die Binde gegoſſenen

Gläſer Bier taten das
n der allgemeinen Stänkerei hatte einer der.

Angeklagten zu ſeinem Gegenpartner „Zündapp“geſagt in der Abſicht, da dieſer eſitzer eines Klein

8

Wer kennt ihn nicht, den MärkerFritz aus

ſchen Aufſtand und ſpäteren Gewerkſchaftsſpal-
tungsStrategen der KPD.! Er hat ſo etwas von
dem Rattenfänger von Hameln an ſich, und wenn

it dem er eine ganze Zeitlang ebenſo leicht ein
zarrige Kinder einzufangen wußte wie ſein Hamel-

ner Vorgänger, nur re e daß ihm
ar große Kinder in ren folgten.ws Aber W große Maul Märkers beſaß doch keine

Zauberkraft für alle Ewigkeit, und ſo mußte er
ſich denn gelegentlich nach einer anderen Tätigkeit
umſehen, die ihm Geld in die Taſche brachte Da
las er einmal, daß die Errichtung einer Hühner-
farm eine lohnende Sache ſein ſollte. Alſo

Märker fing an, in Teutſchenthal eine Hühner
farm einzurichten.

gibt es nun allerhand Arbeit. Doch
gutmütige Genoſſen, die ſolche auf

übernehmen, beſonders

Dabei

e n es ari ärkers iß gernen won ihnen dieſe Farm als eine Art Schlaraf

fenland geſchildert hatte. Das nötige Geld durf
ten ſie auch noch mitbringen.

Sehnſüchtig wurde nun auf das nächſte Früh/
ie erſten Eier

legen ſollten. Und wahrhaftig, die Hühner legten
zuerſt auch ganz gut, und MärkerFritz konnte in
Gemeinſchaft mit ſeinem Freund Baumann die

Walhallatheater. Sonntag nachm. 4 Uhr iſt eine
milienvorſtellung der erfolgreichen Operette „Schwarzwald
mädel“ zu kleinen Preiſen.

Eier koffervoll an die Kundſchaft liefern.

Die W Nazi- Paragraphen
ler An Arhbeennns n uangeeeeunnten

S 5. Schutzparagraph. Jeder Pg. verzichtet
auf eigenes politiſches Denken, ſofern
die natürliche Veranlagung des Pg. ein ſolches
nicht von ſelbſt verbietet.

8 6. Bei etwaigem Streik hat ſich jeder Pg.
ſolidariſch auf Seite des Arbeitgebers zu ſtellen.

ſich mindeſtens einmal im Jahre an einem Ueber
fall auf politiſche Gegner aktiv zu beteiligen. (Siehe
s 9, Abſ. 2.) Die Koſten der Vorbereitung trägt
die Parteikaſſe, im übrigen handelt der Pg. auf
eigene Rechnung und Gefahr.

S 8. An Stelle der unter S 7 aufgeführten
Verpflichtung kann auch eine Beſchimpfung der
Republik oder eine Verleumdung von Arbelter-
führern oder beides treten. (Siehe S 9, Abſ. 2.)

S 9. Politiſcher Mord berechtigt zu den höchſten
Ehren und Vertrauensſtellungen. Jm allgemeinen
genügt die formelle Beſtätigung durch ein repu
blikaniſches Gericht. Sollte eine Verurteilung aus
örtlichen Gründen (Thüringen, Braunſchweig) nicht
erfolgen, ſo kann der Täterſchaftsbeweis nachträg-
lich vor einem nationalſozialiſtiſchen Preisrichter-
Kollegium erbracht werden.

S 10. Das dritte Reich iſt eine Glaubensſache.
Die Pg. ſind ſtrikte angewieſen, ihren Glauben
durch gemeinſchaftliche politiſche Exerzitien zu er
halten. Als ſolche gelten offiziell:

1. der römiſche Gruß.
2. die Naturlaute „Deutſchland erwache“ und

„Juda verrecke!“

Rechte.

s 11. Jeder Pg. hat das Recht, ſich über
mangelhafte Kaſſierung ſeines Beitrages zu be-

immend

an g“ zugerichtet, ſo machte er ſich am ſpäten Abend von

ſchweren. Di x i.
„Zündapp“ gab das Signal

ländliche Holzerei!

motorrades desſelben Namens iſt, ihn recht ge-
ringſchätzig zu bezeichnen. Das war für den
ebenfalls anweſenden Vater „Zündapps“ zuviel.
Mit einem Schrei der Empörung ſprang er nach
Wiederholung des Schimpfwortes dem Spötter an
die Gurgel. Sein Schwiegerſohn, der auch bereits
durch vorherige Stankreben böſes Blut erzeugt
hatte, leiſtete ihm Beiſtand. Jn dieſem Stadium
des Kampfes nun auch „Schlichter“ W. ſetzte
hier ein wurde die übrige „Allgemeinheit“ in
der Gaſtſtube aktiv.

i l dur tüe n
Ein beſonders e Kopf ſorgte für Zerſtörung
der Beleuchtungsanlage und dann holzte man
ſich, ganz egal wer Leſriften wurde, immer zu
zweit oder zu dritt. Tiſchbeine, Stuhlbeine, Bier-läſer, Schraubenſchlüſſel und Taſchenmeſſer unter

tützten die Kämpfenden wirkungsvoll. Daß ein
jeder der Raufbolde ſein Beſtes getan hatte, zeig-
ten ſpäter der ger nett demolierte Raum und die
zahlreichen ärztlichen Atteſte.

Da ſich einzelnen der holzenden Helden die Be
teiligung an den Körperverletzungen poſitiv nicht
nachweiſen ließ, ſo kamen ſie mit dem Schrecken
der eventuellen Verurteilung davon. Die anderen
aber bekamen einen gehörigen Denkzettel verſetzt.
Drei Angeklagte wurden zu

Gefängnisſtrafen von 1, 2 und 4 Monaten
verurteilt, zwei bekamen Geldſtrafen von 100 Mk.
und 50 Mk. Unter den vier Freigeſprochenen be-
fand ſich auch der „Friedensengel“ Peter W.

utt-putt mein Hühnchen!
Ballade in Proſa vom großen Märker Fritz und

ſeiner Hühnerfarm
Sie bekamen nicht den Lohn, den ſie verdienten,

Halle, den „großen General“ aus dem mitteldeut- das Futter war zu knapp. Das merkte Märker-
Fritz bald an ſeinem Portemonnaie. Jetzt kam
ihm die Jdee, die Sache großzügiger aufzuziehen.
Er gab

Geſchäftsanteile auf die Hühnerfarm

aus, und viele kleine Geſchäftsleute, auch einzelne
MärkerFritz: Die Dummen werden nicht alle!
Gemeinden, nahmen ſolche Anteile, im ganzen für
mehrere tauſend Mark. Mit dem Erlös der Farm
konnte Märker jetzt ein flottes Leben führen, wo
für er allerdings mehr Verſtändnis zu beſitzen
ſcheint als für die Leitung einer Hühnerfarm.
Denn

lange dauerte es nicht, da kehrte bei ihm wieder
der Dalles ein.

Das Ende war, daß der Gerichtsvollzieher
ſich auf der Hühnerfarm einſtellte. Dafür ließ
ſich aber MärkerFritz nicht mehr dort ſehen. Die
Hühner bekamen das zu ſpüren, indem ſie ihre
Futterration wieder auf Lebensmittelkarten emp-
fingen und Schlangeſtehen mußten. Das hielten
viele von ihnen noch weniger aus als die Men
ſchen 1917/18, und ſie ſagten der ſchönen Welt und
dem Schlaraffenland in Teutſchenthal Ade. Das
gab eine große Aufregung bei all denen, die ihr
ſchönes Geld in die Märkerſche Tauſendgoldfund-
grube hineingeſteckt hatten.

Aber auf einmal ſtreikten die Hühner.

W

Schließlich ſollte der ganze Reſt verſteigert
werden.

S 7. Pg. vom vollendeten 16. Lebensjahr haben

Da kam MärkerFritz, um die Gen.en
ruhigen. Die Hühner ſollten von der Cholera
dahingerafft worden ſein. Aber es gelang ihm
dieſe Jrreführung nicht. Jeder ſuchte zu retten,
was zu retten war. Die Anteile wurde gekündigt.
Ob aber noch etwas aus der Maſſe für die Gläu
biger übrig bleibt, iſt noch ſehr fraglich. Jeden
falls glauben es nicht einmal die Freunde von
Fritz Märker, denn als die Gemeindevertretung in
Unterröblingen a. See ihren Anteil zu kündigen
beſchloß, da enthielten ſich ſogar die Kommuniſten
ihrer Stimme. Alſo faul!

Jedenfalls iſt die Geflügelfarm in Teutſchen
thal ein ſchönes Pendant zu der großen Konſum
pleite in Halle. Aber ein Troſt iſt es auch für

BILEIBT DER
ZWEITIE MANN?

Sport umd Spiel
Kreiskartell für Arbeiterſport und
Körperpflege des Kreiſes Delitzſch.

Alle Arbeiterſportvereine und Sportkartelle im
Kreiſe Delitzſch, welche ihre Anſchrift noch nicht
eingeſandt haben, werden hierdurch mals um
ſchnellſte Erledigung dieſer Angelegenheit gebeten.

Max Härtel (Deliztzſch),
Dübener Vorſtadt 9.

Arbeiter Radfahrer ſind bundestren.
Dieſer Tage hielt die Ortsgruppe Löbnitz

des Arbeiter Rad und Kraftradfahrerbundes
„Solidarität“ die Monatsverſammlung in
Roitzſchjora ab. Im Mittelpunkt der Tagung
ſtanden die Anträge der Ortsgruppen zum Be
Weens am 1. März in Delitz ſch. Sie verur-
achten eine lebhafte Ausſprache, die damit endete,

einig und geſchloſſen

das Bundesſtatut anzuerkennen.
Als Delegierter zum Bezirkstag wurde Otto Pöh
l i g. einſtimmig gewählt.

Anſchließend brachten einige Bundesgenoſſen
zur Sprache, daß gewiſſe Zeitſchriftenagenten inh und Umgebung ihr Unweſen treiben und
verſuchen, den Bund hinſichtlich der Unfallverſiche
rung herabzuwürdigen. Dazu ergriff Otto Pöh-
lig das Wort, um an Hand des zur Verfügungſtehenden Materials zu zeigen, wie dieſe Abon

nentenverſicherungen ausſehen. Er forderte alle
Bundesgenoſſen auf, ſich nicht beeinfluſſen zu laſſen.und dem Bunde mit ſeinem vielſeitigen Kerſipe

rungsſchutz treuzubleiben. Jm Falle einer Lebens-
n empfahl er die „Volksfür-orge“.

Letzte Schnecherichte von heute:
Johanngeorgenſtadt: --2 Grad, 105 nti-

meter Schnechöhe, Ski und Rodel ſehr P Oberhof:
--3 Grad: 110 Zentimeter Schneehöhe, Pulverſchnee, Ski und
Rodel ſehr gut. Brocken —3 Grad 2380 ZentimeterSchneehöhe, Ski und Rodel ſehr gut; übriger Harz bis
--3 Grad, 80 bis 100 Zentimeter Schneehöhe, verharſcht, Ski
und Rodel gut.

Sportamtliche Bekanntmachungen.
6. Bezirk. Freie Winter wortv er merng Als Abſchluß

für dieſen Winter findet vom 28. Februar bis 1. März eine
Por nach dem Harz ſtatt. Alle Teilnehmer treffen ſich am

onnerstag, dem 26. Februar, 1420 Uhr, im Gewerkſchafts
haus. Die Abfahrt erfolgt am Sonnabend 15.50 Uhr bis
Harzburg. Jm Braunſchweiger Naturfreunde-Heim wird
übernachtet. Es wird erwartet, daß ſich alles reſtlos beteiligt.

Adolf Werge.
6. Bezirk. (Fußball) Spielagausſchuß: Wegen

Nichtbezahlung der Strafgelder aus dem Jahre 1930 ſind ab
Montag, dem 2. März, ſie Blau-Weiß, Koötzſchen,Möckerling, Röſſen und Naundorf. Eine Aufhebung der Dis-
qualifikatton kann nur jedesmal Montags in der Geſchäfts
ſtunde geſchehen. Ferner ſind nun noch folgende Strafen
rechtskräftig, da am Montag, dem 16. Februar, die Ein-
ſpruchsfriſt verſtrichen war: Röſſen 3 Mk., Möckerling 10 Mk.,
Naundorf 5 Mk. Dieſe Strafen ſind bis Montag, dem
9. März, an den Kaſſenverwalter Otto Schmidt, Erneſtus-
ſtraße 6 oder auch Montags in der Geſchäftsſtunde zu
zahlen. Serienſpiele. Die Vereine werden gebeten.
bis Montag, den 9. März, in der Geſchäftsſtunde ihre Melde
formulare zu den Serienſpielen in Empfang zu neb-
men. Die Meldegebühr beträgt für Vollmannſchaften 2 Mk.
und für Jugendmannſchaften 1 Mk. und iſt mit der Meldung
zu zahlen. Vereine, erledigt dieſe Sache bald, damit die
Serienſpielhefte fertiggeſtellt werden können. Allge-
meine s. Möckerling wird zum letztenmal aufgefordert, am
kommenden Montag einen Vertreter in die Geſchäftsſtunde zu
entſenden

Die Bezirkeleitung: Friedemann Vorſitzender.

6. Bezirk. Handball Nr. 7. Vereinsſpielleiter! Die Ge
ſchaftsſtunde iſt verlegt, und zwar nach Loeſts

of (Kurt Lange), Merſeburger Straße 54 (Ecde
Schloſſerſtraße). Zorbig zieht ſeine Mannſchaft von der
Serie zurück. Die noch auszutragenden Spiele fallen aus.
Dieskau ſucht fur kommenden Sonntag fur I. Mannſchaft
Gegner. Meldung an Willy Raſch, Dieskau, Halleſche
Straße 15. Vom Spiel Beuchlitz Regatta-Klub erhalten
erſtere die Punkte. Merſeburg iſt mit 3 Mk. gen Nicht
ſtellen von Schiri beſtraft. Zörbig hen Schiri
unkoſten beim Bezirk un le ger desgleichen Fichte Ammen-
dorf 1,10 Mk., Beuchlitz 1,30 Mk. Spieländerungen
für 22. Februgar: Die Spiele von Fichte Ammendorf
müſſen wegen Platzſchwierigkeiten wie folgt feſtgelegt werden:
11 bis 12 Uhr: Fichte Ammendorf II Lochau I. 3313 bis
1014 Uhr: S Ammendorf Jgd. Röſſen Jgd. 1414 bis

ichte J. Das Spiel1515 Uhr: Ammendorf I RöſſenKe egenann
gatta-Klub Süd Fichte III fällt aus. Spiele Queis

Naundorf b. R. ſind zeitlich wie folgt geändert: I.
chaften um 14 Uhr und II. Mannſchaften um 15 Uhr.
lle Vereine haben bis zum 1. März an Walter Möllhoff

Hallr, Huttenſtraße 18 I, die vollſtändige Adreſſe des Vereins
ſpielleiters ſowie das Verkehrslokal nebſt Telephonnummer
anzugeben. Brachtet dies genau und meldet pünktlich. Ver
geßt nicht Sonntags von 1419 bis 1220 Uhr die
und Reſultate an die Beri- Zentrale Telephon 253 08
„Jagdſchloß“, Moritzzwinger, mitzuteilen.

4. Kreis, 1. Bezirk. Vereinsſpielleiter, Schiedsrichter, Be
richterſtatter! Die Ausweiſe nebſt den Spielbogen für 1. und
8. März ſind zum Verſand gekommen. Am 1. ärz muß
jeder Schiedsrichter und Berichterſtatter ſeinen neuen Aus
weis vorzeigen können. Spielveränderungen am D. Februar:
u Zſchortau Möckern 13.30 Uhr. Aus-allendes Spiel: Dürrenberg J Wahren II.

„Fichte“ Ammendorf. (Fußballabteilung.) Sonnabend,
den A. Februar, 8 Uhr: onatsverſammlung im „Burg-
ſchlößchen“. Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.
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Vertretungen des „Volksblatt“ in Torgau: Erich Fränkel, Feldſtraße 9. Herzberg: Karl Genſichen, Dr.Franz/Straße.
Falkenberg: Wilh. Küwer, Friedrich -Ebert-Sraße 1. Bad ebenwerda: Karl Fitzkow, Torgauer Straße. Bockwigtzer

Länd chen: Kurt Heyne, Gewerkſchaftsſekretär, Bockwitz.

Areis CiebenerdeAreis Sorgou
Jorgan Mal

An alle Reichsbanner-Ortsgruppen
und Parteivereine im Kreiſe Torgau

Am 22. Februar iſt das Reichsbanner marſch
fertig. Antreten aller Kameraden und Ge-
noſſen mittags 22 Uhr im Lokal Lieſegang,
Schulzenſtraße 16. Aktions-Ausſchuß.
Handelsminiſter Schreiber hält

Abrechnung mit den Razis
Jn einer überfüllten Verſammlung, die von

der Deutſchen Staatspartei einberufen
worden war, ſprach der preußiſche Handelsminiſter
Dr. Schreiber. Bemerkenswert waren ſeine
Ausführungen zur Arbeitsdienſtpflicht,
die er mit aller Entſchiedenheit ablehnte. Das
Wirtſchaftsprogramm des Herrn Feder bezeich-
nete er als politiſche Schaumſchlägerei. Das Par-
teiprogramm der Nationalſozialiſten ſtrotze von
Verlogenheit. Als der Redner auf den Kaſchem-
menton, den der Rechtsradikalismus in der Politik
führe, einging, wurde der Zwiſchenruf gemacht
„Hörſing“. Der Miniſter antwortete unter großem
Beifall folgendes: „Wenngleich er nicht immer
alles decke, was Hörſing ſage, ſo ſei Hörſing und
dem Reichsbanner das große Verdienſt zuzuſchrei-
ben, daß die Republikaner dieſem Treiben der
Nazis nicht wie die ſanftmütigen Lämmer gegen
überſtehen.“ Beſonders beachtenswert waren ſeine
Ausführungen über die Eindämmung der
Arbeitsloſigkeit. Wenngleich die Vor-
ſchläge der preußiſchen Regierung noch nicht mit
einem Federſtrich die Arbeitsloſigkeit beſeitigen,
ſo zeigen die Vorſchläge doch eine Reihe prak
tiſcher Möglichkeiten. Mit einem beſon-
deren Dank an das zahlreich anweſende Reichs
banner fand die Verſammlung ohne Ausſprache
einen würdigen Abſchluß.

Glänzende SD. Verſammlung.
Annaburg. Die öffentliche Verſammlung der

SPD., in der Reichstagsabgeordneter Genoſſe
Se ger (Deſſau) vor über 300 Perſonen über das
Thema „Die Flucht der Nazis nach der Niederlage“
ſprach, verlief glänzend. Jn ſeinem über eine
Stunde dauerndem Referat verſtand es Genoſſe
Seger treffend, den wahren Charakter der Nazis
aufzuzeigen. Die blöden Zwiſchenrufe einiger
Nazis vermochten nicht den Eindruck ſeiner mar-
kanten Rede abzuſchwächen. Stürmiſchen Beifall
zollte ihm die Verſammlung.

Jn der Diskuſſion ſprach der ehemalige Kom-
muniſt Kuritzſch, jetzt ſtrammer Nazi. Er ver-
ſuchte, die Ausführungen Segers abzuſchwächen
ſeine Faſelei ging im Gelächter der Verſammlung
unter.

Jm Schlußwort knöpfte ſich der Referent den
Nazi vor. worauf er mit ſeinem Anhang flucht-
artig verſchwand. Nach Schluß der Verſammlung
wurden für die Partei drei neue Mitglieder und
20 „Volksblatt“-Leſer gewonnen.

Neue Reinieung“.
Annaburg. Die kommuniſtiſche oppoſitionelle

„Arbeiterpolitik“ berichtet:
„Jnzwiſchen hat man mit der Einleitung

organiſatoriſcher Maßnahmen bereits begonnen.
Die Genoſſen Eich ſen. Geſchäftsführer des
Konſumvereins, Globig, Kaſſierer des KV.,
und Grube Lagerhalter, erhielten die Auf-
forderung zur Niederlegung ihrer Mandate als
Gemeindevertreter. Die beiden erſten Genoſſen
ſind noch vor wenigen Monaten wegen Unter
zeichnung des Aufrufes zum Steuerſtreik zu
zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden.“
Dieſe Vorgänge ſind die Folge des Verhaltens

genannter Kommuniſten im Konſumverein. Weil
ſie das Eigentum der Genoſſenſchaft vor der hal
liſchen Pleite retten wollen, geht man gegen ſie vor.

KPD. Elemente als Vertreter
der Nazis.

Lichtenburg. Wie in vielen Ortſchaften des
Kreiſes Torgau, ſo fand auch hier eine öffentliche
Verſammlung gegen die Naziſeuche ſtatt. Die Nazis,
die am gleichen Abend eine Verſammlung hatten,
dielten es diesmal nicht für nötig, zu erſcheinen.
Die letzten Wochen haben dieſen angeblichen Ar
beitern wahrſcheinlich bewieſen, daß ſie in SPD.
Verſammlungen nicht ſchalten und walten können,
wie es Dur beliebt. Dafür ſtellten ſich die Lichten
burger Kommuniſten als Vertreter der Nazis
vor. Die Verſammlung, welche von über 70 Teil-
nehmern beſucht war, ſollte durch Störungsverſuche
der KPD. zunichte gemacht werden. Der Genoſſe
Brenner (Halle) ſetzte ſich jedoch bis zum Schluß
energiſch durch. Als zum Schluß ein Annaburger
Kommuniſt Ziske und ein weiterer Lichtenburger
KPDiſt Kralle. der ſich ziemlich dem Alkohol er-
geben hatte, verlangten, ſprechen zu wollen, ſolange
es ihnen beliebt, wurde dies natürlich nicht geneh-
migt. Unter Brüllen, wie man es von Kindern
gewöhnt iſt, verließen dieſe „Nazivertreter“ darauf
den Saal.

Großtrekben. Die Aufklärungsarbeit
unter der Großtrebener Arbeiterſchaft nimmt weiter
zu. So wie man durch Ausſpracheabende verſucht,
neue Genoſſen für die SPD. zu gewinnen, ſo wurde
in der letzten Zeit auch genügend gegen die
liche Preſſe, die man ja hier faſt noch in jeder Ar-
beiterfamilie vorfindet, gearbeitet. Ein Vorſtoß, der
am Sonntag unternommen wurde, hatte Erfolg.

Bad Liebenwerda. Die am Dienstag ſtatt
gefundene außerordentliche Stadtverord-
netenſitzung befaßte ſich mit den bei der letzten
Sitzung ſchon behandelten Vorlagen. Vom Bür-
germeiſter wurden die Mehrausgaben
ſchriftlich begründet, die umfangreiche Vorlage wurde
vom Vorſteher verleſen.

Die Etatsüberſchreitungen betragen im ordent
lichen Etat 28 170 Mk. und im außerordent

lichen Etat 27 317 Mk.
Die Gelder ſind durch Darlehen gedeckt und wurden
einſtimmig nach bewilligt. r Bürgermeiſter
begründete die Mehrausgaben damit, daß zu wenig
Steuern eingegangen und auch einzelne Poſitionen
im alten Etat zu niedrig eingeſetzt worden ſind.
Von ſeiten des Kollegiums wurde angeregt, daß
in Zukunft bei Ueberſchreitungen den Stadtverord-
neten rechtzeitig Mitteilung gemacht wird.

Immer noch die Verunſtaltungs- Vorlage
Die Liebenwerdaer Stadtverordneten bewilligen Stats Aberſchreitungen

ſchuß von 8040 Mk. auf; dem Rendanten wurde
Entlaſtung erteilt.

Die Vorlage e h rhaſtaltung des

welche in letzter Sitzung an den Magiſtrat re
verwieſen wurde, lag mit den angeregten Aende-
rungen erneut vor. Es wurde in Zweifel geſtellt,
ob die neue Baupolizeiverordnung ein Ortsſtatut
nicht hinfällig macht. Die vom Vorſteher verleſene
Baupolizeiverordnung ſieht vor, daß die Bau
polizei allein zu entſcheiden hat, während im
Ortsſtatut eine Deputation zu entſcheiden hat.
Von bürgerlicher Seite wurde ein neuer Entwurf
verleſen. Ein Antrag auf abermalige Vertagung
wurde angenommen.

Der r wurde erſucht, zur Betreuung der
erwerbsloſen r Mittel zur Ver-fügung zu ſtellen. Die ſchlechte Beleuchtung

Die Stadthauptkaſſe weiſt einen Ueber-

zum Verräter an
Grünewalde. Die letzte Gemeindevertreterſitzung

war von Zuhörern ſtark beſucht. Durch Beſtellung
des Mühlenbeſitzers Wilhelm Starke zum kom-
miſſariſchen Schöffen iſt nunmehr die Gemeinde-
vertretung vollzählig. Bei den verſchiedenen Ab-
ſtimmungen ergab ſich aber, daß der kommiſſariſche
Schöffe dem Mehrheitswillen in der Gemeinde nicht
entſpricht. Der Ueberlaſſung der Jugendräume
in der Schule für die erwerbsloſe Jugend wurde
zugeſtimmt. Dem Erſuchen der Gemeinde auf Zu
ſammenlegung des Gutsbezirks (Staatl. F
Amtsheida mit der Gemeinde Grünewalde zu einem
Geſamtſchulverband hat die Regierung
nicht entſprochen. Für den Hilfsverein für Taub-
ſtumme in der Provinz Sachſen ſoll in der Ge-
meinde eine Sammlung durchgeführt werden. Zwei
Anträge auf Gewährung von Schulentlaſſungsbei-hilfen wurden an den Fürſorgeansſchuß verwieſen.

Ein Antrag des Arbeiterſportkartells um
Bereitſtellung von Mitteln für die Förderung

des Sports
ſoll bei Aufſtellung des Haushaltsplanes für das

1931/32 Verwertung finden. Jn gleicher
eiſe wurden Anträge auf Erlaß oder Ermäßigung

von Luſtbarkeitsſteuern verabſchiedet.
Alle di Anträge wurden einſtimmig ver-

abſchiedet. Die Situation änderte ſich, als der ſchon
lange angekündigte, einen Tag vor dem Sitzungs-
tage eingereichte

Antrag der bürgerlichen Fraktion
zur Verhandlung kam. Die Antragſteller wünſchen
eine anderweitige Regelung der Gemeindeverwal-
tung, Feſtſetzung (lies: Herabſetzung) der Ent-
ſchädigung des Gemeindevorſtehexs, Abtrennung der
Steuereinnahme vom Gemeindeamt. Sie bezeich-
neten ihren Antrag als Dringlichkeits-
antrag. Als der Gemeindevorſteher über die An
erkennung der Dringlichkeit zur Abſtimmung ſchritt,
verlangten die Antragſteller die Vertagung des
Antrages. Dieſe Antragſtellerei iſt das reine
Kaſperletheater, zumal die Gemeindevertretung dieRegelung der Gemeindeverwaltung in zweckdien-

licher Weiſe erſt kürzlich beſprochen hat. Die Re-
gelung iſt dem Wunſch der Gemeindevertretung
entſprechend erfolgt.

Mit der Stimme des Gemeindevorſtehers wurde
beſchloſſen, in die Beratung der Anträge einzu
treten. Der auf der Liſte der SPD. gewählte Ge-
meindevertreter Schwickall gab hierbei den Bür-
gerlichen Hilfsſtellung, indem er mit für die Ver
tagung ſtimmte. Die bürgerliche Fraktion wollte
nicht im Angeſicht der ſtark vertretenen Arbeiter
ſchaft die Schändlichkeit ihres Antrages bloßgeſtellt
ſehen. Der Gemeindevorſteher nahm denn auch,
nach einer äußerſt mageren Begründung des Antrages durch den Gemeindevertreter Kaldan,
Gelegenheit, ſeine Rieſenbezüge in der Oeffentlich-
keit darzulegen. Entſprechend den Bezügen eines
Arbeiters nach Stunden berechnet erhält der Ge
meindevorſteher einen Stundenlohn von 55 Pf.
Als Patentlöſung ſchlug der Gemeindevertreter
Ober (Bürgerl.) vor, die Familie des Gemeinde

Kupähebung im Boctwitzer länächen!

Am 22. Februar warschiert das Reichs-
banner in einer Kundgebung gegen
den Fasohismus auf. Alle Repub'ikaner,
Parteimitglieder und Gewerkschaftler
schliehen sich. an. Punkt 9 Uhr nimmt
die Demonstration von Roloff (Mücken-
berg) ihren Anfang. Nach einem Umzug
durch den Ort wird nach Bockwitz
marschiert, wo die Kundgebung auf dem

Rund 20 neue „Volksblatt“ Leſer wurden geworben.

orſt)

der Stadt wurde auch zur Sprache gebracht.

Bürgerliche Gemeindevertreter
in Reinkultur

Ein bürgerlicher Dringlichkeitsantrag, für deſſen Dringlichkeit die
Antragfſteller nicht ſtimmen Gemeindevertreter Schwickall wird

der Arbeiterſchaft

vorſtehers ſolle ſich „mehr an Kartoffeln halten“.
Um dieſe für die Gemeindevertretung blamable
Ausſprache zu beenden, beantragte Schöffe Hein-
roth (SPD.),
über die Anträge zur Tagesordnung überzugehen.

Mit 8 gegen 6 Stimmen wurde Uebergang zur
Tagesordnung beſchloſſen. Herr Schwikall
ſtimmte hier zum anderen Male auf der Seite der

Die Jnanſpruchnahme der unter Mitwirkung
des Landgemeindeverbandes einzurichtenden Buch
prüfungsſtellen für die Gemeinde wurde
beſchloſſen. Die Rechnung für das Jahr 1929/30
iſt durch die Rechnungsprüfer der Gemeinde geprüft

und in Ordnung befunden. Den Rechnungslegern
wurde Entlaſtung erteilt. Zur Einrichtung einer

neuen Lehrſtelle an der Volksſchule
hielten Rektor Hut h über die innere Schulgeſtal
tung und der Gemeindevorſteher über die Finanz-
gebärung der Gemeinde im kommenden Jahre Vor-
rag Nach Ausſprache kam die Gemeindevertretung
u dem Schluß, daß vor endgültiger Beſchlußfaſſung
ie finanzielle Grundlage für den Plan geſichert
ein muß. Dieſe ſoll bis zur nächſten Sitzung her

igeführt werden.
Die dann vollzogene Neuwahl des Schul-

vorſtandes ergab ein neues Verſagen des Ge-
meindevertreters Schwickall. Er ſowohl als
auch der Kommuniſt Stricker gaben nach ihrer
eigenen Angabe ihre Stimme für den bürger-
lich en Vorſchlag ab. Der Schulvorſtand hat nun
mehr unter Einſchluß des zum Schulvorſtand dele
gierten Lehrers

eine bürgerliche Mehrheit.

Der Vorſchlag der SPD. erhielt wie auch der Vor
ſchlag der Bürgerlichen 2 Sitze. Wenn aus der

altung des Schwikall den mit Kindern geſegneten
amilien nunmehr Nachteile erwachſen, ſo werden

ſich die Eltern bei Herrn Schwickall bedanken
müſſen. Wir ſetzen als ſelbſtverſtändlich voraus,daß die Arbeiterſcaft ſolchen Helden den Stand-

punkt nachdrücklichſt klarmachen wird.

Was koſtet die Schule?
Lauchhammer. Der leitende Architekt des

Schulneubaues hat in dieſen Tagen der Schulbau
kommiſſion eine Zuſammenſtellung über die ver
anſchlagten und bisher tatſächlich entſtandenen
Koſten des Bauprojektes unterbreitet. Daraus

t hervor, daß ſich die Geſamtkoſten nach
en neueſten, nunmehr abgeſchloſſenen Ermitte

lungen und Berechnungen auf zirka 475 000 Mark
belaufen. Die bisherigen Koſten für Rohbau uſw.
halten ſich durchaus im Rahmen der Vopranſchläge.
Nach menſchlichem Ermeſſen darf demnach ange-
nommen werden, daß die feſtgeſetzte Endſumme
nicht überſchritten wird. Damit dürften
ſich Gevüchte, die von hohen Mehrkoſten zu berich
ten wußten, als falſch erwieſen haben.

Bockwitzer Ländehen

O Wilhelm Plha
Hahberiand Ortrander Str. 10

Bocwit
empfiehlt

ſeine Herren und

gute Doppelschlage

Knabengarderobe
ſowie Maßſchnei
derei zu ſtetsbringt

Arbeſt er
benutzt bei Bedarfsdeckung den

Koncumvereln Bockwlt Um

dort erhaltet Ihr die
vorzüglichen GE G- Produkte

Die ſieben Schwaben
Oder: Eine lächerliche Fagd auf „Sozialfaſchiſten“

Oſtrau, den 17. Februar.
Am vergangenen Sonnabend wollte die KPD.

in Oſtrau einen ganz großen Schlag gegen die an
r Genoſſenſchafts Zerſtörer führen. Man
atte am Mittwoch mit dem Gernegroß Schmidt

aus Bitterfeld die Verſammlung vorbereitet, aber
am Freitag erſt bekanntgemacht, damit der Gegner
wenig Zeit zur Vorbereitung fand. Damit auch
Leute in die Verſammlung kamen, hatte man als
erſten Punkt, dick unterſtrichen, angegeben: Das
hinterliſtige Treiben von Hartleb und Konſorten.
Aus Senſationsluſt und um zu hören, was derr und frühere Sogerbolter auf dem
Kerbholz hat und wie man im unmöglich machen
könnte, ſtrömte alt und jung, Männlein und Weib-
lein heran, den Verſammlungsſaal ſtark füllend,
kaum ſo viel Platz laſſend, daß das unvermeidliche
Rollkommando aus Halle die geiſtigen Waffen
der Kommuniſten eben noch mit rein konnte;
auch waren eine Anzahl „Prominente“ aus dem
Orte erſchienen.

Die Verſammlung wurde eröffnet und alles
ſpannte auf die Anklagerede gegen Hartleb. Aber
o weh: Der Redner äußerte ſich dahin, daß er die
örtlichen Verhältniſſe in Oſtrau nicht kennt und
deshalb auch nicht über den erſten Punkt reden
wolle.

Er fand eben keine Angriffsflächen, um mit
Schmutz um ſich werfen zu können,

was er doch ſo gern getan hätte. Die Anweſendenwurden alſo u hes „nächſte Mal“ vertröſtet.

Nun kam der Held des Tages mit den üblichen
Agitationsſchlagwörtern der Mit der Er-
werbsloſen Konferenz in Bitterfeld, Landarbeiter-
ſtreik im Frühjahr und der RGO. wollte er Blu
mentöpfe gewinnen, aber er ſah nur kalte Schul
tern, und wäre er auf der Höhe geweſen, hätte er
merken müſſen, daß ſeine Ausführungen nur er
müdend wirkten; nicht einmal die ſagenhaften Er
C vom „Arbeitervaterland“ Rußland fan-

n Gegenliebe. Er ſollte nur mal nüber machen,
er käme beſtimmt mit einer anderen Ueberzeugung
wieder.

Wäre nicht über den zweiten Punkt zuerſt dis
kutiert worden, dann hätte beſtimmt die Hälfte der
Beſucher den Saal verlaſſen. Der anweſende
B e Wie hielt dann aber dem Redner an Hand
von Beiſpielen aus der Vergangenheit und Gegen
wart das verbrecheriſche Spiel der Kommuniſten
vor Augen, und

der Beifall bewies, daß die Zuhörer verſtan
den, daß die Arbeiter ſich durch hohle PhraſenMarkte ihren Abschluß findet. nicht aufhetzen laſſen,

ſondern ſich enger denn je zuſammenſchließen müſ-
ſen als feſtes Bollwerk gegen das Kapital. Der
von Halle herbeigeholte linientreue Lagerhalter
Otto Müller glaubte in dieſer Situation für die
KPD. noch etwas zu retten; er machte ſogar Bo-
witzki darauf aufmerkſam, daß der Betriebsrat
nicht nur Pflichten habe, ſondern laut Betriebs-
rätegeſetz müſſe er den Betrieb vor Erſchütterun-
en bewahren. (Alſo in dieſem Falle hätte er die
itglieder mit beſchwindeln müſſen). Da Müller

aber durch Zwiſchenrufe und Richtigſtellungen
eitens Bowitzkis in Sachen Produktiv und AKV.
öfter revideren mußte, endeten ſeine Ausführungen
recht lendenlahm.

Da der Kommuniſt Waldau aus Halle all
gemeine machte, erhielt Bowitzki
das Wort zur Diskuſſion über Punkt 1: Er zeigte,daß es den Kommuniſten gar nicht darauf an

komme, den Proleten zu helfen, ſondern
nur Bewegungen auszulöſen, die ſchon in

ihrem Entſtehen zum Tode verurteilt ſind.
de gab er zu, daß der AKV. innerhalb drei

ahren ungefähr 40 000 Mk., darunter allein
17 000 Mk. beim halliſchen Metallarbeiterſtreik ab
gegeben hat und daß das ſchwierigſte Problem
immer wieder der Fall Härtel geweſen ſei. Ferner
wies er auf Gotha uſw. hin, denen es doch wie den

w. geht, nur mit dem Unterſchiede, daß in
otha keine Jntereſſengemeinſchaft die Genoſſen-

ſchaft übernimmt, fondern die GG G.
Lagerhalter Müller ſtellte natürlich Härtel

als reinen Engel hin. Jm Geſchäft ſei er gut (au,
au!), und was er nach Geſchäftszeit mache, wäre
ſeine Sache. (Das trifft wohl nur bei linientreuen
Kommuniſten zu?) Durch die Anweſenheit Bo-
witzkis, der doch als Betriebsrat Mitglied des Auf
ſichtsrates war und alle Einzelheiten in der halli-
ſchen Genoſſenſchaft kannte, konnte ſich Müller nicht
um Tatſachen drücken und

mußte notgedrungen alles zugeben,
was im AKV. alles geſchehen iſt in bezug auf
Wechſelüberziehung, Nichtabführung von Beiträgen
an Penſions und Krankenkaſſen, Steuern, Zinſen
uſw. und gab dann die Zwangslage des Konſums
u, um die Notwendigkeit der Jntereſſengemein-Waft zu beweiſen. Ueber „Hartled und Konſorten“

wußte er aber auch nichts, und
ſo wurde die Senſation für die KPT. zu einer

Niederlage.
Aber in nächſter Verſammlung will man alles nach
holen. Auch will man mit 20 Zeugen nach Zörbig
zum Gericht marſchieren. O dieſe Feiglinge, ſie
bekennen ſich noch nicht einmal zu ihren Taten.

J



Die Verſteigerung des Jnventars
Unmittelbar hinter der Glienicker Brücke bei

Potsdam lehnt ſeit zwei Tagen ein großes weißes
Schild. Gewaltige rote Buchſtaben laſſen von d
weitem den Text erkennen:

„Zur Verſteigerung.“
Die Verſteigerung der Einrichtung des alten

Schloſſes Glienicke iſt zur Zeit die Senſation von
Potsdam. Ueber das Schloß ſelbſt verfügt ſeit demJahre 1927 der preußiſche Staat, der Fnhalt an

Möbeln und Kunſtgegenſtänden aber gehört
„S. k. H. Prinz Leopold von Preußen“, um im
Stile des Verſteigerungskatalogs zu ſprechen. Mon
archiſtiſche Kreiſe rn wenig begeiſtert darüber,
daß altes Hohenzollernerbgut hier verramſcht wer
den ſoll. Man kann die Betrübnis um ſo eher
verſtehen, als es ſich hier nicht nur um Stücke von
künſtleriſchem, ſondern auch um Gegenſtände von
preußiſch-hiſtoriſchem Wert handelt.

Aber Prinz Friedrich Leopold führt ſeit Jahren
in Lugano ein niche de ſehr beſcheidenes

eben
und ſcheint ſich des Potsdamer Beſitzes nicht un
gern zu entledigen. Prinz Leopold iſt übrigens
nicht anweſend, hat aber zur Verſteigerung ſeinen
Sohn delegiert, der mit erſtaunlicher Ausdauer
von morgens bis abends in der erſten Publikums-
reihe ſitzt und den Auktionsbeamten auf die uner-
S w Finger ſieht. Die malen phantgaſtiſch
hohe Ziffern: Königliche Hoheit ſehen zu und
lächeln

Wer das Schloß in dieſen Tagen betreten will,
muß entweder über einen Preſſeausweis verfügen
oder aber an der Kaſſe 30 Mk. deponieren. Einige,
die weder über den Ausweis noch über das Geld
verfügen, ſtehen, etwas traurig, in dem großen
Schloßhof herum, ſpazieren nach hier und nach
dort in den weiten Park hinein, tröſten ſich an dem
ſchönen Bild der winterlich träg und eisweiß dahin-
fließenden Havel.
Die beiden zuſammenhängenden Verſteigerungs-

ſäle ſind von einer intereſſierten Menge gefüllt,
faſt überfüllt. Soweit die zur Verſteigerung ge-
langenden Dinge einen größeren künſtleriſchen
Wert repräſentieren, was man immerhin von
zahlreichen Möbeln aus der Schinkelzeit und aus
früheren Epochen ſagen kann, finden ſie meiſt
ihren Weg zu bekannten Berliner Kunſthändlern,

die entweder über ſehr hohe Kapitalien verfügen
müſſen oder ſchon wieder beſtimmte Auftraggeber
hinter ſich haben. Für faſt alle Gegenſtände wer-

Auktion in Glienicke.

ckünm Jndianerßrieg
Notſioufs rfaſirungen im Rapitaofistischen Teitofter

Die Jndianerſtämme von Oklahoma, die
Oſages und die Quapawes liegen im bitte-
ren Rechtsſtreite mit der amerikaniſchen
Bundesregierung, der zum großen Leidweſen der
klagenden Rothäute noch manches Jahr in An-
ſpruch nehmen mag. Wie immer, dreht es ſich um
wertvolle Petroleum, Mineral, Blei- und Zink-
vorkommen, die vor einer Reihe von Jahren mit
dramatiſcher Plötzlichkeit auf den ärmlichen Lände-
reien der Indianer entdeckt wurden und ihnen in
Geſtalt von Mutungsrechten und Gewinnanteilen

rieſige Einkommen eingebracht haben.
Jn dieſen wenigen Jahren wühlten die Hände

von kaum 3000 Oſages und eine handvoll Qua-
pawes im Golde, wie in einem unwiderſtehlichen

blendenden Waſſerfall. Das Leben war ein un-
endlicher Märchenfilm; die Wirklichkeit war im
Schatten verſchwunden. Rieſige Luxusautomobile
mit vergoldeten Schlöſſern und ausgefallendſten
Einrichtungen, großartige Häuſer, Weltreiſen in
den Staatskabinen der Ozeandampfer, die beſten
Erziehungsinſtitute für ihre Kinder, alles das
folgte den 350 Millionen Dollar, die ſich unaufhalt-
ſam über die glücklichen Beſitzer ergoſſen.

Wunſch und Erfüllung waren eins,
wieder einmal ſah der vergeſſene Indianer den
CHaierſgen weißen Bezwinger zu ſeinen Füßen.

er alte Manitou hatte ſich ſeiner verſtoßenen
Kinder wieder erinnert.
Aber wir alles Gute iſt den fetten Jahren jetzt

die magere Periode gefolgt, wenn man die Auf-
peicherung der indianiſchen Einkommen unter
Aufſicht der Bundesregierung als magere Periode
bezeichnen kann. Die Petroleum- und Mineral-

reiſe zeigen ſeit Jahren eine ſcharfe Abwärts

Ausverkauf bei Hohenzollerns

ter gkinkntlhonger übergeben

7 Anwalts dürfte darauf zurückzuführen ger daß

von Schloß Glienicke bei Potsdam

den Preiſe erzielt, die normalerweiſe im Anti
quitätenhandel ungewöhnlich ſind. e einen aus
er Zeit Schinkels e Tiſch wandert dasAngebot bis 1300 Mk., r einen verhältnismäßig

kleinen und einfachen Muſikſalon bis zu 1500;
auch für einige Sofas werden außergewöhnlich hohe
Summen geboten. Doch auch Dinge, die nicht den
geringſten Kunſtwert beſitzen, ſondern den Kitſch
in Reinkultur repräſentieren, klettern im Wert
außerordenlich hoch. Hier greifen allerdings nicht
Kundhändler zu, ſondern Private, denen ganz

der Gedanke, Dinge aus Hohenzollern-
itz zu erwerben, den guten Geſchmack vertrieb.

Treue um Treue, Kitſch um Kitſch: faſt rührend
iſt es, mit anzuſehen, was der ewige Untertan im

Die Hohenzollern bleiben im Beſttz Fetz Re
naiſſance-Thrones; man gönnt ihn ihnen. Ebenſo
hat Prinz Eitel Friedrich die Uhr Friedrichs des
Großen für 5000 Mk. dem Haus Doorn erhalten.

Und dann der Kampf um die Flöte

Friedrichs II. Haus Doorn iſt, wachgerüttelt durch
einige Proteſte in Rechtsblättern, pietätvoll genug,
als Jntereſſent aufzutreten, aber auch Hugenberg
erſchien der Flöte wegen auf dem Kriegsplan der
Auktion

638 Nummern umfaßt der Katalog. Ende der
Woche wird die Verſteigerung beendet ſein. Die
Möbel werden abtransportiert, Handwerker ziehenins h um es zu erneuern. Wenn der Früh
ling da iſt, wird Schloß Glienicke, ein Baujuwel
zwiſchen alten Bäumen, ein Glanzpunkt am glanz-
punktreichen Havelufer, ein Hotel ſein. Für die
Gründung des Großen Kurfürſten beginnt jetzt
das demokratiſche Zeitalter.

Glücke der großen Stunde hier zuſammenkauft.

Vor Wülkins A. Boot Start
zum Nordpol

Oben: UBoot „Nautilius“, das vor der
Fertigſtellung ſteht.

Rechts: Sir Hubert Wilkins.
Das UBoot „Nautilius“, benannt nach
dem wie Roman von Jules Verne,
ſteht vor ſeiner Jean ans und damit
nähert ſich der Zeitpunkt, an dem der
amerikaniſche Forſcher und Nordpolüber
flieger Wilkins zu ſeinem kühnen Unter
nehmen ſtartet: Mit dem UBoot unter
dem Polareis zum Nordpol vorzudringen.

Die Eiſenbahnüberwachungspolizei v
einigen Tagen durch Funkſpruch erſucht, einen inter
nationalen Schwindler zu verhaften, der ſich im
FD-Zug nach Duisburg befinde. Zwei Beamte heſtiegen den Zug bei ſeiner Ankunft im

Duisburger Hauptbahnhof. Kurz vor Krefeld ge
e

aus es ihnen, den Geſuchten zu finden. Er wurde
r Betrüger, der

ſich Jngenieur William Fortune aus Amerika
nennt, hat es verſtanden, in Deutſchland Schmuck

Der bekannte Berliner Rechtsanwalt beim Kam
mergericht und Notar Dr. Ludwig Goldberg iſt
g einigen Tagen flüchtig. Dr. Goldberg vergriff
ich an Stempelgebühren, die bei Abſchluß von

Notariatsverträgen an ihn gezahlt worden waren
und die er den Finanzämtern hätte abliefern
müſſen. Das Vergehen des bisher ſehr geachteten

derDr. Goldberg auf Grund eines Formfehlers,
ihm in einer Wechſelklage unterlaufen war, an
einen ſeiner Mandanten 40 000 Mk. Schadenerſatz
zu zahlen hatte. Dieſe Summe mußte Dr. Gold
berg ſofort aufbringen. Da Wucherer, die ihm aus-

keiten umgeſehen und ſie auch in anderen Landes
teilen gefunden. Mit dem Nachlaſſen des Geld

Jnternationaler Schwindler verhaftet
wurde vorſgegenſtände im Werte von 15 000 Mk., einen Nerz-

Das Rad der Geſchichte dreht ſich, es dreht ſich
vorwärts.
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pelz und ſonſtige Kleidungsſtücke im Geſamtwerte
von 12 000 Mk. zu erſchwindeln. Nach ſeiner Feſtnahme verſuchte der Verhaftete ſich durch Auf
ſchneiden der Pulsadern das Leben zu nehmen, was
ihm jedoch nicht gelang. Die Ermittlungen ergaben,
daß es ſich um einen wegen einer ganzen Reihe
von Straftaten geſuchten engliſchen Staatsangehö-
rigen handelt. Der Schwindler war im Beſitz einer

Geflüchteter Notar

Fahrkarte Berlin--Paris.

geholfen hatten, von ihm ungewöhnlich hohe Zinſen
verlangten, war Dr. Goldberg, deſſen Einnahmen
in der letzten i urückgegangen waren, nicht inder Lage, hin Sie der Kapital- und Zinſen
zahlung ſeinen Verpflichtungen nachzukommen. Als
bei einer Reviſion des Notariats durch die zuſtän-
digen Behörden das Fehlen der Stempelgelder in

öhe von 7000 Mk. entdeckt und Anzeige bei der
taatsanwaltſchaft erſtattet wurde, erlitt Dr. Gold

berg einen n r Nachdem ereinem befreundeten Anwalt Generalvollmacht er-
teilt hatte, verließ er Berlin. Dr. Goldberg wird
jetzt ſteckbrieflich verfolgt.

Nacht kam, hat manchmal Probleme geſchaffen, die
eines tragikomiſchen Einſchlages nicht entbehren.
Da iſt der vollblütige Oſage-Jndianer John Stink,
der über 200 000 Dollar im Regierungsfonds depo
niert hat, keinen Cent anrührt und ſich auch nicht
kümmert, was aus ſeinem Vermögen werden ſoll.

Er lebt mit ſeinen drei halbwilden Hunden
wie ein Eremit in einem halb verfallenen, un

ſtromes kam der
wirtſchaftliche Zuſammenbruch vieler Familien

Zahlreiche Jndianer ſind bankerott und bis über
den Hals in Schulden verſunken. So griff die
Bundesregierung im Intereſſe ihrer indianiſchen
Schutzbefohlenen ein und ordnete die Konzentrie-
rung der noch fließenden Einkommen in einer Art
Mündelfonds an, der jetzt die ſtattliche Summe von
40 Millionen Dollar umfaßt. Aus dieſem Fonds
erhalten die indianiſchen Bodenbeſitzer eine jähr-
liche Zuwendung von je 4000 Dollar ſicherlich ein
Betrag, der in Anbetracht der Tatſache, daß die
Indianer auf ihren Reſervationen leben, reichlich
bemeſſen iſt.

Das Eingreifen der Regierung fand den ſchärf-
ſten Widerſtand der Jndianer, die langſam auf
den Geſchmack gekommen waren. Da ihnen die
Aufſicht der Behörden nicht paßte, und ſie ſich
überdies im Verſchleudern ihrer Vermögen keine
noch ſo gut gemeinten Vorſchriften machen laſſen
wollten,x liefen ſie zu den Kadis
und ſind jetzt mit Hilfe teurer Anwälte bemüht,
in den unbeſchränkten Beſitz des Mündelfonds zu
kommen. Dieſer Fond umfaßt nur die Einkommen
der reinblütigen Indianer und bezieht ſich nicht
auf die miſchölütigen Stammesmitglieder, die über
ihre Einkommen frei verfügen können. Leider
7 den miſchblütigen Jndianern auch das Recht

Verkaufs ihrer Bodenrechte an die weißen
Männer zu, mit dem unangenehmen Reſultat, daß
jetzt mehr als 700 000 Morgen urſprünglichen

odenbeſitzes der Oſage-Nation in den Händen der

i ndurve, und ſo haben ſich die Gefellſchaften nach Weiße
beſſeren und profitableren Ausbeutungsmöglich

n ſind.
Ter Reichtumsſegen, der gewiſſermaßen über

trichenen Holzhauſe bei Pawhuska und läßt ſich
nur bei den ſeltenſten Gelegenheiten inmitten
ſeiner eigenen Stammesbrüder ſehen. Daneben
haßt er die Weißen wie die Sünde und geht ihnen
unter allen Umſtänden in einem weiten Bogen aus

Dafür treiben es die anderen um ſo wilder,
beſonders wenn die Frauen dahinterſtecken. Allein
in den letzten fünf Jahren haben 60 Quapaws
6 500 000 Dollar an Mutungsrechten für ihre
Mineralvorkommen erhalten und bis auf den
letzten Cent ausgegeben. Jetzt hat ſich die Regie
rung weiterer 4 Millionen Dollar angenommen
und läßt ſie nicht heran, obgleich ſie Himmel und
Hölle in Bewegung ſetzen. Einzelne Fälle ſind nicht
weniger ſchön und zeigen deutlich die Verwirrung,
die der

Geldfluch unter dieſen einfachen Naturkindern
angerichtet hat. Frau Frances Goodeagle, die
Witwe eines Quapaw-Chefs, erhielt in fünf Jahren
650 000 Dollar und beſitzt davon noch knappe
30 000 Dollar. Ruth Dehannis, recht hübſch und
bis auf Geldfragen ganz geſcheit, erhielt mehr als
eine halbe Million Dollar und beſitzt heute mit
Ausnahme von 50 000 Dollar im Regierungsfonds
keinen Cent mehr. Anna Slage gab in vier Jahren
600 000 Dollar aus, beſitzt aber noch 300 000
Dollar, an die ſie nicht herankommen kann. Den
Höhepunkt ſchoß die Familie des Weißen Vogels
ab, die in vier Jahren die Kleinigkeit von 2 Mil-
lionen Dollar verausgabte, ſich aber mit dem an
genehmen Gefühl begnügen kann, weitere 700 000
Dollar im Regierungsfonds ſicher zu haben. Jm
Lichte dieſer Beiſpiele ſieht es kaum ſo aus, daß

Schneeſtürme über Aſien
Große Schneeſtürme haben alle Zufuhrſtraßen

und Eiſenbahnen im Bezirk Hankau verſperrt. Jn
Hankau ſelbſt fehlen die notwendigſten Nahrungs-
mittel. 61 Perſonen ſind hier in den letzten Tagen
an Hunger geſtorben. Die Schneemaſſen haben
viele Häuſer zum Einſturz gebracht, wobei Dutzende
von Menſchen getötet und verwundet wurden. Auf
der Strecke HankauPeking iſt durch die Schnee
maſſen ein Eiſenbahnzug engleiſt. 36 Reifende
kamen ums Leben, 72 wurden verletzt.

Mord in der Fafſchingsnacht.
Bei Neuſand, in der Nähe von Lehenthal, wurde

ein 17 Jahre altes Mädchen, namens Margarethe
Müller aus Neuſand, tot aufgefunden. Das Mäd-
chen iſt nach den Ermittelungen offenbar einem
Mord in der Faſchingsnacht zum Opfer gefallen.
Die Leiche wurde zur Obduktion nach der Leichen-
halle geſchafft. Als mutmaßlicher Täter iſt ein
junger Mann aus der Umgebung verhaftet wor-
den, der jedoch die Tat beſtreitet.

Notrufe eines deutſchen Dampfers
Der deutſche Dampfer „Anni Hugo Stinnes VI“

ſandte geſtern gegen 10 Uhr 808. Rufe aus. Das
Schiff war in der Nordbai, zwanzig Meilen weſt
lich vom Borkum-Feuerſchiff, leck geſprungen und
bat um Hilfe. Der Bergungsdampfer „Ozean“ iſt
von Terſchelling und der Tampfer „Simſon“ von
Borkum abgegangen. Um 11 Uhr teilte die „Anni
Hugo Stinnes VI“ mit, daß der Radiotelegraphiſt
nunmehr die Schiffſtation verlaſſe. Es wird daher
angenommen, daß die Beſatzung in den Booten
das Schiff verlaſſen hat.

Nebelfataſtrovhe
Auf dem Lek-Fluß bei Sikkerveer (Holland)

wurde am Donnerstag ein Paſſagierboot, auf dem
ſich 100 Perſonen, größtenteils Schüler aus Rotter
dam, vefanden, im dichten Nebel von einem Leichter
gerammt. Da das Schiff bald nach dem Unglück

u ſinken begann, entſtand an Bord eine große
anik. Indes gelang es den von allen Seiten

herbeifahrenden Hilfsbooten, die Gefährdeten zu
retten und das gerammte Schiff an Land zu ſchlep-
pen. Zahlreiches Vieh, das in den unteren
Räumen des Bootes untergebracht war, ertrank.

Ein wider Kanonier.
Die Bewohner des Berliner Weſtens wurden

am Donners agabend durch einige heftige Kononen-
ſchüſſe nicht wenig erſchreckt. Die Schüſſe, die von
dem Balkon eines Hauſes in der Pfalzburgerſtraße
abgegeben wurden, riſſen mehrere Ziegel von den
Dächern gegenüberliegender Häuſer, verletzten aber
glücklicherweiſe niemand. Der Schütze wurde ver-
haftet: es iſt ein früherer Offizier namens Lautin;
er behauptet, eine Kanone konſtruiert zu haben,
die ohne Pulver ſchießen ſoll. Eine Behörde, der
er die Erfindung eingereicht habe, habe aber ab-
ſchlä en Beſcheid erteilt. Er habe deshalb durch
eine Demonſtration beweiſen wollen, daß ſein Ge
ſchütz funktioniere. Offenbar hat der Erfinder, der
im Krieg verſchüttet geweſen war und ſeit einiger
Zeit ein befremdendes Weſen zur Schau trüg, in
einem Anfall von Geiſtesverwirrung gehandelt.

Ermitt'ungen in der Branden
burger Mordſache

Jn der Mordſache des in ſeiner Wohnung durch
mehrere Beilhiebe getöteten Schuhmachermeiſters
Eckert haben die neueſten Ermittelungen der
Mordkommiſſion ergeben, daß Eckert wahrſcheinlich
ſchon zwiſchen 6 und 6.30 Uhr nachmittags ermordet
worden iſt, während bisher angenommen wurde,
daß er dem Mörder nach Ladenſchluß zum Opfer
gefallen iſt. Die Polizei hat weiter feſtgeſtellt, daß
am Mordtage nach 6.30 Uhr mehrere Kundinnen
Eckerts ihre Schuhe abholen wollten. Als ſie auf
mehrfaches Klopfen an der Wohnungstür keine Ant-
wort erhielten, nahmen ſie an, daß er nicht zu
Hauſe ſei. Die eine dieſer Kundinnen öffnete ſogar
die Tür zur Werkſtatt, trat aber wieder in den
Hausflur zurück, als ſie ſah, daß es in der Werk
ſtatt dunkel war. Vermutlich war Eckert um dieſe
Zeit ſchon ermordet. Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß auch der Mörder um dieſe Stunde noch im
Zimmer war und nur die elektriſche Birne heraus-
geſchraubt hatte, als er die Haustür gehen hörte.

Morodfall Freudenhein vor der
Aufklärung

Das Beweismaterial gegen den unter dem
Verdacht des Mordes an dem Berliner Rentier
Freudenhein verhafteten Monteur Klein häuft ſich
immer mehr. Bis jetzt ſind ſämtliche Alibi Beweiſe
Kleins als nichtig, ſämtliche Erklärungen für die
Herkunft der hohen Geldfumme, die er unmittelbar
nach der Tat ausgab, als unwahr erwieſen worden.
Außerdem iſt Klein noch durch das Gutachten
eines bekannten Schrift ſachverſtändigen vom Po-
lizei wiſſenſchaftlichen Jnſtitut ſchwer belaſtet. Jn
der Wohnung des Ermordeten wurde ein beſchrie
bener Zettel gefunden, den der Schriftſachverſtän-
dige als von der Hand Kleins ſtammend erklärt.

Sechs Kinder verbrannk.
Wie dem Pariſer „Journal“ aus Hoyos

(Spanien) gemeldet wird, ſind ſechs Kinder im
Alter von 3 bis 7 Jahren, die von ihren Eltern,
die per quf den Markt begeben hatten, allein im
Hauſe gelaſſen worden waren, durch eine Feuers-
brunſt ums Leben gekommen. Das Feuer dürfte
dadurch entſtanden ſein, daß eines der Kinder mit
Streichhölzern geſpielt hat.

Noch ein Alsdorf-Opfer. Jn Kellersberg bei
Alsdorf erſchoß ſich ein 17jähriger Bergmann, der
bei dem großen Exploſionsunglück auf Grube
Anna II zwar unverſehrt geblieben war, aber alle
ſeine Kameraden verloren hatte. Seit dieſer Zeit
plagte den jungen Mann Schwermut, die ihn jetzt
in den Tod trieb.

Nazirübel. Mehrere junge Burſchen verübten
einen Anſchlag auf die Heinrich-Heine-Buchhand-
lung in Hamburg, die anläßlich des 75. Todestages
des deutſchen revolutionären Dichters Feſtſchmuck
trug. Zwei der Täter, die die Fenſterſcheiben
demolierten, wurden feſtgenommen. Einer iſt Mit-die Indianer mit ihrer Forderung auf Herausgabeder Fondsgelder viel Glück haben werden. glied der NSDAP.



der Ortsvereine der SPD.,

Oetgſetretar en dall

nene
Halle

Srauengruppe. Unſer agſelliges
Beiſammenſein findet am Freitag.
dem 20. Februar, abends 8 Ubhr, im
kleinen Volksparkſgal ſtatt. Die
Jugend ſt hierzu berzlichſt einge
laden. Die Hel erinnen müſſen um
6 Uhr erſcheinen. Alle Ge

SAS. Geſamtgrupye. e Ge
noſſinnen und Genoſſen treffen ſich
am Sonntag, dem 22. Februar. vor
mittags Uhr. im Jugendheimum gemeinſamen Abmarſch zur

zirkskonferenz. Fahnen zur Stelle
e rtenkiuſt. Erſcheinen eines jeden
i flicht.Genoſſen, welche ſich am Tanz
kreis beteiligen. ſinden ſich 19.30 Uhr
im kleinen Volkspart“-Saal

auengaruope ern.
Gruppe Süd. Freitag, den 20.

Februar. gehen wir zur Freidenker
Verſammlung in den Volkfspark“.e iſt Wircht. daß alle Genoſſen
erſcheinen.

Aus dem Bezirk
Merſeburg. Sonntag 22. Febr.

vormittags 10 Uhr,Fortietzung des Funktionärkurſus
Kinderfreunde. Einen bunten

Abend. verbunden mit dem ſchönen
Fumwerk. Kinderrepublik Seekamp
veranſtaltet die Gruppe am Sonn

See See„Herzo riſtian“. ern,und Gönner ſind herzlichſt eingelad-
Arbeiter Wohlfahet u. Frauen

Montag. den 23. Fepruar,
20 Uhr. im Herzog Chriſtan“ Vor
ſtandsſttzung.

Freitag, den 20. Februar,
im Jugendheim Vartei-

abend. Ref. Gen oſſin Schob (Halle).
itag, den 20. Februar,Wettin. Wer Uhr in ſuſevo

S er ehen. Ve a aa Erſcheinen aller Mitglieder iſt
icht.Pflich

tag, den 20. Febr.Anmigſ ihr. JeStadt Potsdam eſammlung. ahl des Vorſtandes.
äes Erſcheinen der Genoſſen

r. 21.20 Uhr. im
nktionärſitzung.
notwendig.

baus
aller i

21. Febr. 18 Uhrim tſerbof gr.r Jterbeg nds
ng. 8 Ah aller Mit

22. Februgr. 12 Uhr.

Sra dungsfeier J w
f iokale weiſe.) e

2a e
a

Erchendc o ungS brmarſch u wer
pünktlich 11.30 ühr. Der

von 6.30

8baus
nd.

i bren ma vie
Atsverein Ammendorf.

22. Februar teil. Treffpunkt um
r an der Ecke Schachtſtraße.

e rer
Atsverein

a
dem 22.

17 imMitaliederverſammi
1

r

us „Heiterer W
tt.ung

die Naz fürdie demokratiſch-ſozra c litk“.
Kamerad gen. IIErſcheinen

a eraden „cht.

ereinsKalender

um
eiteren Abend der Republikaniſch.

Heute,
Freuag,

t6 18 Uhr
i d. Maxund p
in 3 durchdie Welt.

Max und Moritr

77777Der BRomben-Ertolg:
chwarzwaldmä

Operette in 3 Akten. n der
Titelrolle Mimt Veſely und
die große Starbeſetzung vom

Apollo Theater Wien.
Sonntag nachmittag 4Kleine Preise a 5 Pfg.

Schwank von
A. Hopwood

Sonntag,
20 22 Uhr:
Weiten, 4aß .21!

Komödie von
Herm. Rvchter.

Und abends

Ein konkurrenzloſ.

20 23 Uhr: 7Café freischütOper von a es z
J. Halévy. h. H. Hartung, l. Ulrichstr. 20

Sonnabend,16 1814 Uhr: Täglich Kümctfler-Konzert

ſpiel d. Max Streng reelle, saubere Bedienung
u. orig BühneMax ung Norit en Bezien à Bante, tafr dämt mein an

Geöffnet täglich von 15 bis 3 Ubr
20 238 Uhr
Tannhäuser

II. Södt Sufonetonzern
im Siaaieo ützenhaus“

Montag, 23. Februar, 20 Uhr
Sonnabend I lwitung: Generalmusitirekter E. Band

O 222 Uhr. Solisten:
Der Mustergate I Famued Heinhardt (Klavier)

Alexander Petschnikoff (Violine)
Armin Liebermaan (Cello)

Vortragsfolge:
VI. Sinfonie (Pastorale) F- Dur

op. 68 I, udwig van Beethoven
Triplekongert (Episodes concer-
tantes) op. 45 f. Klavier. Violine,
Violoncelio u. Orchest. PaulJuon

Geschichten aus dem Wiener
Wald“., Walzer Johann Strauß

Konzertfläügel:
Blüſhner vom Pianohaus B. Döll,

Gr. Ulrichstraße 33
Erstaufführung

Oeffentliche Hauptprobe
Sonuntag., den 22. Februar, 11 Uhr

Preise Siehe Plakat Vorver-
Kkauf: Kasse des Stadttheaters

Abendkasse: SaaleingangKabarett-

was edermann
ſehen muß

III
cheinen Sonnabends und

Sonntags nur 5
Nem?

üro.Aufleger, dreiteil.

bulligsten

l4 17,0 21.

Staubfreie Ofenreinigun
Wilhelmſtraße 44 Tel. 3149

J

Weniq Geld
Cocosspeisefett Pfd. 48

feinste Salami Ptd. 160

&lektrisch Fochen

Für die Zeit vom J. bäs I. März 1I95] wird
die aus ihren Vorträgen bestens bekannte
Frau &ttlinger zur Abhaltung von Rock-
Lursen zur Verfügung stehen.
T bitten alle Aausfrauen, die schon elektrisch
Kochen oder sich dafür interessieren, um An-
gabe ihrer Anschrift. Wir werden dann Seit
und Ort der Rochkurse bekanntgeben.

Werke der Stadt alle
Ahtiengesellschaft.

mit Keil 14.50
16, 19, 22,

Stahldrahtmatr.
11.50 15, 17,

Auf Wunsch
Zahlungserleicht.
Transport frei.

Bettenhaus
Brune Paris

Halle a. S.
KI. Ulrichstraße 2

bis Domplatz 9
3 Min. vom Markt

Rein
ärztliches Hausbug

von De. TR. Robertk,
H. DSRIer und anderen.

Neuzeitliche Hoeil Methoden
dureh Bioehemie, Homöopathie
Pflanzen und Naturhbeilmittel.

Mit Apbang:
krete hie bei Unglückställen

346 Seiten mit vielen Ab-
bildangen. Gansleinen.

Preis 4,80 K.
Za beziehen dareb die

Halle a S. Gr. V iebetr 27

III
Dhonmng hiss, Hezenscdel.

Gliedereiden, Heunalgie
III Gewenschnenen). Gied',

Gern teile ich kostenſos ein einfaches
Mittel mit, das mir und vahlreicheno
Pationten in kurzer Zeit half. Deber
4000 Dankbriefe. (Ich verkaufe nichts.
Anakengwester Rarpre! beder, Wiesbaden H 13

Auoblauch

ſodsan
Fl. 1,60. empf.

kéöelkez ars

frugisana
am Stadtbad

Huclkallen
bei 6815

Arno Rammelt
Barfüsserstr. 12

langj Mitarb. der
Fa. Reinh. Koch

Monogramm-
U. r

alter Art
sauber und preisw.

Gust. Lerche
Kl Ulrichstr. 33

Gebr. Caaigeiongue,
keiner Schrant

zu kaufen geſucht.

Trabert,Kl. Ulrichür. 5
Lumpen

Wolle, Knochen
Zeitungen kauft

A. Vode jr.
Gr. Klausſtraße 22

Reichshanner

Schwan Rot-boll

Ortsverein Halle a. S.

e eeeee53ooò

p. I V

Sonntag, den 22. Februarl931,
mittags 12 Uhr, im großen

Saal des „Volkspark“

Gründungsfeier
verbunden mit Verpflichtung

der Schutzformation.
Zutritt haben nur Mitglieder
republikanischer Parteien und
Verbände, die auf dem Boden der
WeimarerReichsverfassung stehen

C Tendurn lorgan

Mäntel, Kleider
das Neuneßte, bekannt billig

u Müller e
Kreis Liebenwerda

Kaffee und Schuhwaren
Reſtaurant gut und
faupwogeiſ, Wert.

Pleſſa E. lehmann
empfiehlt Neuburxdorf

ſeine Lokalitäten
F. S CHVULZOtto Paul Neu-Dobra

bringt ſeinen
Hohenleipiſch, Gärtnereibetrieb
o Velb d aramzbind

feinhäch aller Art zurerei, Emofehlung
Likörfa rik, Kolonialwaren, Drogen,
Farben und Bauartikel. Größtes u.

äl eſtes Geſchäft am Platze.

L. A.
Hothzenleipirch,

Keine Anzeigen daden groden krtoh

e re ceeee e

e
Preise

Schlakzimmer

1050,- 920,- 810,-
750,- 660,- 550,- 350,

Große Auswahl

Dremctstr. 37an enh

x

Richt ſondern
ſtändig müſſen Sie

inſerieren!
Dem je öfter Jhr Juſerat

erſcheint,

deſto bekannter
werden Sie,

und defio umfangreicher

Jhre Kundſchaſt!

Ein Beriebt in 221 Bildern mi
einem Vorwort und 2 Karten

Aus über 300 000 Originalauf-
nahmen die stärksten und ein-
druckvolisten Bilder

Preis: Gebunden 6 Mark
Za boriehbhen duroeb:

alio a. S. Gr. Viriehstr. 2

jetzt besonders billig
Bei Barzahlung 20 Froz Rabatt

ſeilzahlung. Lieterung äberall hin

Möbel-Fabrikniederlage 60STAV 6AM

Merseburg, Meumarkt 22

Stadtforſt Halle.
Am Montag, dem 23

ſtatt. Es werden ausgeboten aus den Jagen sl,
84, 95 und 96 aus der Heide:

Eichen 35 rm Scheit, 2 rm Knüppel, l rm Reis I;
Kiefern: 16 rm Scheit, 45 rm Knüppel, 5 rm Reis I.
Bar, ahlung im Termin.

Heidedezernat.

h

die ſich empfehlen.

Annaburg:
Gaſtwirtſchaft Hoppe, Feldſtraße

Eilenburg:
„Kaffee Bismarck“ (Mariin Kohlmann)
„Stadthalle“ (E. Kühnemann), Bahnhofſtraße
„Reichökanzler“ (A. Henze), Torgauer Straße

vrindengarten“ (Schiller), Dübener Str.
„Retichökrone“ (O. Winkler), Wurzener Landſtr.
„„Volkshaus“, (Kühnemann), Mühlplatz
Gaſthof Muldental Rud. Schäfer)
„Zum Bergſchlößchen“ (Artur Bertram)

Delitzſch:
„„Elberitzmühle“ (Franz Ohme)
„Goldene Kugel“, Grünſtraße 3.
„Lindenhof“, Grünſtraße 48.
„Nordſchlößchen“ (G. Eſchke), Nordplatz 12
„Goldener Ning“, Markt 22.

Kreiſchau bei Torgau:
Gaſthof und Gartenlokal Karl Seidel

Pflückuff Kreis Torgau):
Reſtaurant Schneidemuhl

Jn Schildau:
„„Zur guten Quelle (W. Naumann)

Torgau:
Reſtaur. „Bürgergarten“ (Hans Zwiehbel

Jede Zeile koſtet monatlich 1, Mart,
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld einige gen

ebruar 1931, 10 Uhr, findet
in der Gaſtwirtſchaſt „Waldkater“ ein Brennholzverkauf

82,

941

s eMerseburg, Bismarckstraße 38

laden m ialersnte
paſſend für eine Gemüſe-, Obſt- und
Südfruchthandlung, per ſofort billizu vermieten. Offert. unt. H. O. 83

bef. Rudolf Moſſe, Halle a. S.

F- F- P
Zigarren sind die besten

Eigene Pabrikation

Warum wollen Sie für fach-
männisch genau geprüfte

C

G litäts-Unren
bis 50

mehr bezahlen als bel uns
Diese Vorteile bieten wir durch di-
rekten Einkauf ab Fabrik und durch
Vermeidung hoher Kosten für Laden-

miete usW.

Ein Beweis unserer Loistungefühigkeit:

Echte Silber-Lunette, 10 Steine 7.80
tcht Siiber, 800 gest. 10 Steine 10.-
Gold-Doubie, 109. Gar., 10 St. H.-
Echt Gold, 565 gest. 10 Steine 17. 75
Echt Gold, 525 ff. Ankerwerk 28. 78

Pſatinin, 10 Steine m. Lederdd. 00
Echt Silber 800 gest., 10 Steine 12. 75
Gold-Doublé, 10 J. Gar., 10 St. 14. 78
tcht Silber, 800 ff Ankerwerk 158.75

Platinin, 10 Stelne, CLeouchtzahl. 13.
Echt Siſber, 830 gest., 10 St. 12. 75
Dieseſbe, ff. Ankerwerk, 15Kub. 19. 78

Armbanduhren mit mwinderwertigeo
Werken ohne Stelne führen wir oſcht

350 Mustsr 300 Mark
Eigene Koparatur Werkstätte

Uhronkesus Präzision
G. m. b. H.

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 63
Verkaufagtellen:

teiozig, Neumaoria 24
Dresden, Amallenstrabe 15
Mogdeburg, breiter Weg 56
annover, bahnhofstrabe 677
Gresiqu Schweidnitze, Maße

Kataſoq mit 24 Ohren gratis duref
s 7enrafeo Orascdeo Amalenstr.

NMroktar Vor an an Privete
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